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Katholiſche Aktion aktiv 


Von Franz Roſe 


Mit dem Fortfall des vatikaniſchen 
„Widerſtands⸗ und Offenſivzentrums Sſter⸗ 
reich“ und mit der Schwächung der Hetz⸗ 
zentrale in Prag, die ſich auf dem Deck 
des „ſowjetruſſiſchen Flugzeugmutterſchif⸗ 
fes Tſchecho⸗Slowakei“ breit machen 
konnte, hat das päpſtliche Rom keines⸗ 
wegs kapituliert. Das hak auch keiner er⸗ 
wartet, der Rom auch nur in etwa kennt. 
So hat denn auch nur eine Umgruppie⸗ 
rung der Streitkräfte und eine Verlage⸗ 
rung der ſog. Widerſtandszentren ſtatt⸗ 
gefunden. Nachdem nunmehr auch Italien 
durch ſein entſchloſſenes Einſchwenken in 
die Front der raſſebewußten Völker viele 
Schwächen und Schäden gutzumachen 
unternimmt, die ſich bis in die letzten 
Jah re hinein in den Volkskörper einge⸗ 
ſchlichen und eingefreſſen hatten, wird 
auch der nur notdürftig überbrückte Ge⸗ 
genſatz zwiſchen Vatikan und Faſchismus 
wieder, und entſchiedender als zuvor, 
aufgeriſſen, das Bekenntnis zum „Raſſis⸗ 
mus“ trägt den Gegenſatz bis in den 
Vatikan hinein, ſo nahe iſt der Feind 
gerückt. Es häufen ſich die romkatholiſchen 

usfälle gegen den Faſchismus und ſeine 
Raſſenlehre. Noch ſtehen wir erſt in den 
Anfängen der Gegenangriffe des hohen 
römiſchen Klerus. Doch ſchon ließ der 
Papſt keine Gelegenheit irgendeiner Ver⸗ 
lautbarung vorbeigehen, ohne „die ver⸗ 
derbliche Lehre des Raſſismus zu ver⸗ 
dammen“. Jüngſthin erſt haben die bei⸗ 
den Kardinalerzbiſchöfe von Mailand, 
Schuſter und Bologna, die „Verderblich⸗ 
keit der Naſſenlehre“ zum Gegenſtand 
nichtsſagender Dozierungkünſte. doch in 


herausfordernder Haltung gemacht. Jetzt 
iſt ihnen (19. Jan.) der Patriarch von 
Venedig gefolgt, der Kardinal Adeodato 
Piazza. Selbſtverſtändlich, daß ſich der 
vatikaniſch⸗jeſuitiſche „Osservatore Ro- 
mano! jeweils in der ausführlichen Bes 
richterſtattung über dieſe kirchlichen „Ver⸗ 
urteilungen“ gefällt. 

Dieſe „Homilien“ der römiſchen Kir⸗ 
chenoberen find alle über einen Leiſten 
geſchlagen, man braucht nur eine zu leſen, 
um ſie alle zu kennen. Grundgedanke 
immer: die Raſſenlehre hat keine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Grundlage. Und jedesmal ver⸗ 
mißt man die wiſſenſchaftliche Abfer⸗ 
tigung der verfluchten Raſſenlehre; doch 
das geſchieht nirgendwo. Man begnügt 
ſich damit, immer gleich auf das Gebiet 
der „kirchlichen Wiſſenſchaft“ hinüber⸗ 
zuſchwenken, wie der Kardinal Piazza: 
„die Raſſenlehre ſtehe in Widerſpruch zu 
der univerſalen Lehre der katholiſchen 
Kirche.“ Dies Argument iſt von einer 
entwaffnenden Einfalt und iſt natürlich 
nur möglich in einem Auditorium, in 
dem die Diſziplin vor der Autorität bis 
zur Demut vor dem „göttlichen Wort aus 
Prieſtermund“ erſtorben und erſtarrt iſt. 

Kardinal Piazza ſagte, laut Havas⸗ 
Bericht, u. a.: „Es iſt unrichtig, wenn 
behauptet wird, daß die Kirche die Juden. 
ſchütze (2). Wohl hat die Kirche niemals 
aufgehört, um die Bekehrung der Juden 
zu beten, und ſie geht gebeugt unter jeder 
Einſchränkung, die ihr in dieſer Hinſicht 
auferlegt wird.“ Ein unbekümmerter 
Appell alſo der Kirche für die Juden⸗ 
taufen, die einzige „Löſung“ der Juden⸗ 


rage, die die Kirche kennt. In dieſem 
ppell aber liegt ein Afftont gegen die 
beiden faſchiſtiſchen und natlonalſozialiſti⸗ 
ſchen Staaten, die durch geſetzliche Be⸗ 
ſtimmungen dem religiöſen und von allen 
Juden verlachten Irrwahn, als könne 
irgendein Waſſer, und fei es noch fo 
„geweiht“, die Raſſe abwaſchen, einen 
Riegel vorgeſchoben haben. Was nun die 
unaufhörlichen Gebete der Romkirche um 
die Bekehrung der Juden angeht, von der 
der Kardinal ſpricht, ſo iſt das an ſich 
95 190 laubhaft und ſogar bewieſen. 
Es fragt ſich nur, ob durch dieſe Beto⸗ 
nung nicht der chriſtliche Glaube an die 
Kraft des Gebetes arg geſchmälert wird. 
Man muß ſich einmal kurz überlegen, 
was das heißt: „Die Kirche hat mit die⸗ 
fen. Gebeten nie aufgehört ...“ Und der 
Erfolg? Es laufen in an 
(im Altreich) ganze 80000 Tauf⸗ 
juden (an ſich eine übergebührliche 
Zahl!) herum, bei insgeſamt 800 000 
Raſſejuden. Denn ſo viel Mitglieder zählt 
der „Paulus⸗Bund“ der „bekehrten“ 
Juden. Da ſind nun „katholiſche“ und 
„evangeliſche“ Taufjuden. An einem Ju⸗ 
den unter je zehn Juden iſt ſomit die 
Taufe „gelungen“, und unter dieſen einen 
Juden teilen ſich dann noch zwei chriſt⸗ 
liche Bekenntniſſe! Wir verſagen es uns, 
daraus beſondere Rückſchlüſſe auf die 
Kraft „unaufhörlichen Gebetes“ zu ziehen. 
Hält man dieſen mäßigen Bekehrung⸗ 
erfolgen gar noch entgegen, du es mitte 
deſtens 18— 20 000 000 Juden in der Welt 
gibt, weit mehr als vor hundert Jahren, 
dann eröffnet ſich jedenfalls eine Per⸗ 
ſpektive für Mifftonterung und Bekehrung 
unter und an Juden außerhalb der 
laſchiſtiſchen“ Staatsgrenzen, daß gewiſſe 
Ausfälle wettgemacht werden könnten. 


Dann trifft man in der „Homilie“ des 
Kardinals 11 a noch eine Wendung 
an, der man in eher Zeit in allen Tira⸗ 
den der Hetzelique von Rooſevelt 
bis Eden begegnet: die Unter. 

cheidung zwiſchen Volk und 

ührung. Hochintereſſant, aber nicht 
Unerwartet, auch die vatikaniſchen Kreiſe 
und den hohen Klerus (im Auslandel) 
auf dem gleichen re zu ſehen. Wir 
erleben zur Zeit den Berfud 
einer Wiederholung jenes ver 
ruchten Propagandaſpieles im 
Weltkriege, das ſchließlich Volk und 
Regierung auseinandermanövrierte. So 
verſuchte ih auch Kardinal Piazza: feine 
Ausführungen ſollten zu keinem politi⸗ 
fen Mihverftehen führen, „vor allem 
nicht hinſichtlich der großen Freundſchaft 
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Italiens für das große Polk, das ſich 
ilbrigens in feiner großen Maſſe auffehne 
gegen das Neuheidentum“. 


Es iſt erſichtlich: das päpſtliche Rom 
ſucht „Anlehnung“, „natürliche Bun⸗ 
desgenoſſen“, bei den ſog. weſt⸗ 
lichen Demokratien; als da find 
dle ſog. „älteſte Tochter der Kirche“, näm⸗ 
lich rankreich; die „abtrünnige 
Tochter der Kirche“, England, wo 
Heinrich VIII. mit den ſechs Frauen ſich 
vom Papſt losſagte, der bei den erſten 
vier Frauen die päpſtlichen Augen auge: 
drückt und erſt bei der fünften rebelliert 
hatte; die Vereinigten Staaten, 
mit denen die diplomatiſchen Beziehungen 
feit 1867 abgebrochen ſind. Wenn das Hetz⸗ 
blatt „Daily Telegraph“ einmal 
ausnahmsweiſe nicht gelogen hat, dann 
iſt das nämlich der „aufrichtige Wunſch 
des Hl. Vaters, beſſere Beziehungen zu 
England und wieder diplomatiſche Be⸗ 
zlehungen zu Waſhington aufzunehmen“. 
Das dürfte auch ſchon eine Teilaufgabe 
dex Reiſe des Hetzkardinals Mundelein 
aus Chikago nach Rom im letzten Oktober 
geweſen ſein. Wieder einmal alſo treibt 
der Vatikan opportuniſtiſche Politik, und 
die Welt erlebt das groteske Schauſplel, 
daß der in Rom domzizilierende Vatikan, 
deſſen trdifchen Herrſchergelüſten von dem 
von ihm verſchrienen Faſchismus durch 
die Neuſchaffung eines Kirchenſtaates ein 
Auspuff geſchaffen wurde, ſich gegen Fa⸗ 
ſchismus wendet, mit den Demokratien im 
Bunde; und fie wird Zeitzeuge, wie das 
Oberhaupt der katholiſchen Kirche in dem 
„katholiſchſten“ Staate der Welt, mit den 
Peterspfennigen aus den katholiſchen 
Ländern Mitteleuropas ſich den Ländern 
zuwendet, die nicht nur die angeblich 
größten Demokraten, ſondern auch die 
rößten Kriegshetzer und die erleſenſten 

udo⸗Bolſchewiſten zählen. Nur ein find» 

liches Gemüt vermag ſich noch zu wun⸗ 
dern, was nicht alles mit dem weltweiten 
Mantel des Chriſtentums und der Chris 
ſtenliebe ſchützend zugedeckt werden kann. 
Seit die Aufklärung Dolch und Gift⸗ 
becher auch geweihten Händen entriſſen 
hat, ſind die Wege auch dieſer Politik 
verſchlungener und ihre Tritte no leiſer 
e 7 wenn auch das Lächeln 
ereits des Mittelalters die römiſchen 
Bannflüche ad absurdum geführt hat — es 
wäre verkehrt, den vatlkaniſchen Gegner 
zu unterſchätzen. Denn hier wird ein weit 
höherer Einſaß gewagt als in den mit 
Gift und Dolch ausgetragenen Macht⸗ 
kämpfen; hier geht das vatikani⸗ 
ſche Spiel um den hohen Ein⸗ 
la& ganzer Völker! 


dabei die va enijge olitik im Juſam⸗ 
menſpiel mit der internationalen Politik 
verſteigt, hat ſich bei dem Chamberlain⸗ 
Beſuch im Vatikan erwieſen. 33 Minuten, 
verzeichnen gewiſſenhaft die gewiſſenloſen 
9 len pita, hat die Unterredung zwi⸗ 
ſchen Papſt und Chamberlain mitſamt 
Lord Halifax gedauert. „Es wurden alle 
ſchwebenden ragen beſprochen.“ Eine 
halbe Stunde Weltpolitik und alle Fragen 
darin behandelt, das läßt über die Tief⸗ 
gründigkeit keinen Zweifel. Anſonſten iſt 
das nut eine Beſtätigung der immer wie⸗ 
der beſtrittenen Exiftens eines ſehr ſtark 
politiſierenden Katholizismus. 

Wie ſtark in dieſem Sonderfall die Po⸗ 
litik im Geſpräch war, das hat der Los 
doner „Daily Telegraph“ verraten, ſoweit 
man ihm glauben darf. Da aber ſeine 
römiſche Korreſpondenz anſcheinend aus 
vatikaniſchen Quellen geſäugt wurde, be⸗ 
ſteht kein Anlaß, die von dem Londoner 
Blatt dargebotene päpſtliche Zwieſprache 
mit Chamberlain nicht als Faktum zu 
nehmen. Demnach wären dieſe Ausgebur⸗ 
ten einer unge en Phantaſie als — 
vatikaniſche Politik anzuſprechen (It. D. T.): 

„Die deutſche Regierung hat Erlaſſe 
bereit über die Enteignung der Ver⸗ 
mögen der katholiſchen Organiſationen in 
Deutſchland; ſie drohte ſelbſt, der Anwen⸗ 
dung dieſer Dekrete eine 11 der 
katholiſchen Geiſtlichkeit und Gläubigen 
folgen zu laſſen. 

Der Vatikan fürchtet ſomit, daß, wenn 
die Juden einmal völlig ausgeplündert 
ſein werden, die Nationalſozialiſten ſich 
dem Kirchenvermögen zuwenden würden, 
das geſtohlen oder gebrandſchatzt werden 
ſoll zur Erzielung ausländiſcher Deviſen, 
falls nicht Deutſchland durch gebräuch⸗ 
lichere Operationen daran kommen ſollte. 

Der Vatikan ſoll daher men daß 
die Mächte Handelsabkommen m 1 
land abſchließen. Der Vatikan glaubt frei- 
lich nicht an die Möglichkeit einer Ver⸗ 
folgung der Katholiken derart, wie es 
gegen te Juden geſchah. Die Auflehnung 

agegen in Bayern und N, würde 
ſtark genug ſein, Hitler ernithafte.Schwies 
12 8 zu bereiten, die dem Erfolg 
anderer Pläne ſchaden würden.“ 

Das wäre alſo, nach dem engliſchen 
Blatt, ein Auszug aus dem pollfiſchen“ 
Vortrag des Papftes den beiden eng ⸗ 
liſchen Miniſtern gegenüber. Da die Vers 
bindungen des früheren päpſtlichen Nun⸗ 
tius in Deutſchland, Mgr. Pacellt, und 
des landesflüchtigen Prälaten Kaas, zu 
deutſchfeindlichen Informationquellen be⸗ 
kannt find, dürften fie unſchwer auch als 


u welch e en . 5. ſich 
t 


Vermittler dieſer Information zu ermit⸗ 
teln ſein. 


Das nennt ſich nun „hohe Politik“ oder 
mil „keine Politik“, je nach Bedarf. Wir 
mil fel eſtehen: nach dileſer politiſchen 
Gipfelleiſtung wundert auch uns nicht 
mehr, warum die vatikaniſche Politik, der 
man unmöglich gewichtige und nachhaltige 
Erfolge durch ihre geſchickte Manöpriers 
kunſt abzuſtreiten vermag, ſeit einer Gene⸗ 
ration Schlappe um Schlappe erleidet. 
Zu der Frechheit, mit der hier von einem 
„Stehlen und Brandſchatzen“ geſprochen 
worden iſt, ließen ſich allein ganze Biblio⸗ 
theken herbeiſchaffen zu der Frage, durch 
welch chriſtliche, ja verbrecheriſche Manö⸗ 
ver das Kirchen, vermögen“ zuſtandegekom⸗ 
men iſt, und daß der Beſitzer eines ſolchen 
Vermögens, auch wenn er ſich ſelbſt aus 
ſeiner Machtfülle heraus Ablaß und Ab⸗ 
ſolution erteilt hat, auch nicht das min⸗ 
ſte Recht hätte, aufzuſchreien, wenn ein⸗ 
mal an ihm ein ſolches Exemplum ſta⸗ 
tuiert werden würde. Wir beſcheiden uns 
dazu mit dem freundlichen Hinweis u 
„die älteſte Tochter der Kirche“, au 
Frankreich, das mit einem kühnen Schnitt 
die Trennung von Staat und Kirche her⸗ 
beiführte und ſich bei dieſer paſſenden 
Gelegenheit, nach einer Jahre zurück⸗ 
liegenden Notiz des Mainſer „Katholik“ 
durch Einziehung des 7 en 
um praeter propter 14 Milliarden 
Goldfranken bereichert hat. Was 
den Vatikan nicht daran gehindert hat, 
ſelbſt mit dem Volksfront⸗Frankreich wie⸗ 
der die herzlichſten Beziehungen aufzu⸗ 
nehmen. 

Das Naivfte aber, was ſich dieſe „Poli⸗ 
tik“ 9 hat, iſt wohl das nfinnen 
die weſtlichen Demokratien möchten mit 
Deutſchland Handelsverträge abſchließen, 
damit die Romkirche von der angeblich 
drohenden Beſchlagnahmung des Kirchen⸗ 
dei befreit werde. Es 55 alſo 
dem Vatikan gar nicht darum, daß durch 
eine Ausweitung der Deutſchen Handels⸗ 
abkommen eine Verbreiterung der Lebens ⸗ 
bedingungen des Deutſchen Volkes ge⸗ 
ſchaffen würde, ihm geht es „brennender 
Sorge“ nur darum, daß dann das angeb⸗ 
lich bedrohte Kirchen vermögen ver⸗ 
ſchont werden würde... Sehr chriſtlich 
dieſer Egotsmus. Und zur ſelben Stunde 
reden ein Kardinal Piazza und ein Kar⸗ 
dinal Gerlier von Lyon gegen den — 
verruchten Materialismus der mit dem 
Neuheidentum“ erneut über die Welt 
omme... 

Dieſe politiſchen Phantaſien find ſchon 
ſo weit gediehen, N ſich die Londoner 
„Times“ und das Amſterdamer „Algemeen 


Handelsblad“ aus Berlin (16. Januar) 
melden ließen, der päpſtliche Nuntius 
denke, natürlich im Einverſtändnis mit 
dem Vatikan, daran, dem Staat einen — 
„freiwilligen Beitrag anzubieten“ Das 
wäre nicht etwa als verſpätetes WH W.⸗ 
Opfer der Romkirche gedacht, ſondern als 
ein Mittel, um die — Einführung einer 
Kulturſteuer zu verhindern, die der Kirche 
bei den vielen Kirchenaustritten und dem 
durch eine Kulturſteuer erfolgenden Aus⸗ 
all der Kirchenſteuern ſehr peinlich wäre. 
er ſprach von Materialismus? Es geht 
hier gar nicht um die Frage, ob dieſe 
römiſchen Spekulationen irgendwelche rea- 
len Unterlagen oder Hintergründe haben, 
uns geht es hier nur um die Rührigkeit 
und Aktivität der Romkirche, die ſchon 
kommenden oder erahnten oder zuſammen⸗ 
phantaſierten Möglichkeiten vorzubauen 
ucht, ehe fie akut geworden ſind. Das 
cheint uns eine recht irdiſche Angelegen⸗ 
heit für eine chriſtliche Kirche zu ſein, die 
in ſolchen Dingen den Entwicklungen im⸗ 
mer weit voraus iſt, während ſie geiſtigen 
Entwicklungen, wie denen der Raſſenlehre, 
immer nachhinkt. Glücklicherweiſe! 

Noch zu einem Felde katholiſcher Aktivi⸗ 
tät, nach Belgien. In Brüſſel, das ſelbſt 
einen Kardinal (Van Roye) hat, ver⸗ 
ſchrieb man ſich den Lyoner Kardinal 
Gerlier zu einem Vortrag über „Die 
Kirche und die Tagesfragen“. 

„Die Rede war ein ſcharfer Proteſt ge⸗ 
gen Faſchismus und Nationalſozialismus, 
die, wie der Redner ſagte, genau fo wie 
der Kommunismus zum Untergang füh⸗ 
ren. Der wirtſchaftliche Materialismus 
habe bereits große ungen ange⸗ 
richtet. Die Welt bedürfe einer Myſtit, die 
fie über das rein Stoffliche erhebe.“ (Han⸗ 
delsblad, 13. Januar.) 

Das Blatt verzeichnet dabei, daß im 
Auditorium des Kardinals ſaßen: König 
Leopold von Belgien, Kardinal Van Roye, 
der päpſtliche Nuntius Mgr. Micara, Mi⸗ 
niſterpräſident Spaak und viele andere 
Miniſter. Es iſt erſichtlich: je weiter die 
Kardinäle von Rom bzw. vom Faſchismus 
entfernt ſitzen, um ſo aggreſſiver werden 
ſie. Denn es dürfte den Faſchismus ſehr 
ſtark intereſſieren, daß ein franzöſiſcher 
Kardinal in Belgien Faſchismus und Kom⸗ 
munismus auf eine Linie ſtellte — eine 
Kühnheit, die ſo offen jedenfalls auf itali⸗ 
eniſchem Boden noch von keinem Kirchen⸗ 
ſten G ausgeſprochen worden iſt! Im höch⸗ 
ten Grade komiſch aber wirkt es, wenn 
der franzöſiſche Kardinal auf belgiſchem 
Boden den Kommunismus als Macht des 
Unterganges bezeichnet. nachdem er auf 
franzöſiſchem Boden jegliche Gelegenheit 


verſäumt hat, fein eigenes Land und Volk 


% 


von der Zwiſchenſtation zum Bolſchewis⸗ 
mus, von der Volksfront, von der poli⸗ 
tiſchen Verbindung mit dem Kommunis⸗ 
mus zurückzureißen! Und dieſer Kardinal 
wagt es, dem Faſchismus und National⸗ 
ſozialismus kommuniſtiſche Untergangs» 
tendenzen anzudichten! So weit freilich 
wird ſein Mut nicht gehen, das auf itali⸗ 
eniſchem Boden zu wiederholen! Sonſt 
aber dünkt uns das Auditorium des Kar⸗ 
dinals bezeichnend. 

Zur Abrundung des Bildes über die 
katholiſche Aktivität eine Zitierung aus 
dem „Völkiſchen Beobachter“ (23. Januar 
1939, S. 2): 

„Nach dem ‚Daily Herald' hat aber der 
Vatikan noch einen weiteren 
Giftpfeil im Köcher. Er möchte 
nämlich die Achſe Rom — Berlin 
zerſtören, und dieſes Beſtreben iſt ja 
nicht gerade neu. Es iſt aber intereſſant, 
daß jetzt nach Chamberlain-Beſuch wieder 
die alte Weiſe ertönt, die Kurie könne 
ſpielend eine Einigung Italiens mit den 
Weſtmächten herbeiführen und dadurch 
Deutſchland iſolieren ... Selbſtverſtänd⸗ 
lich werden in dieſem Zuſammenhang auch 
Querverbindungen zu Roofe: 


velt über den Hetzkardinal 
Mundelein angeführt.“ 
Unſere Vermutung, daß Kardina 


Mundelein aus der amerikaniſchen „Mord⸗ 
zentrale“ Chikago, wo alltäglich ein Mord 
erfolgt, als Mittelsmann zwiſchen Vatikan 
und dem Waſhington Rooſevelts dient 
wird damit vollauf beſtätigt. Nicht umſonſt 
iſt ja auch der Kardinal gleich nach ſeiner 
Rückkehr aus Rom im Weißen Haus emp⸗ 
fangen worden, obwohl ſeit 1867 die diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen abgeriſſen ſind. 

Es ſteckt viel mehr hinter all dem als 
die Rachepolitik von Emigranten, die ſich 
als verhinderte Reichskanzler und Volks⸗ 
führer fühlen. Noch hat Rom nicht zum 
Generalangriff angeſetzt, aber der Kardi⸗ 
nalangriff iſt bezeichnend und verſprechend 
genug. Jede Unterſchätzung des Gegners 
bedeutet eine eigene n und 
wenn wir auch die letzten ſind, die, belehrt 
an den geſchichtlichen Schlappen der vati⸗ 
kaniſchen Politik, die Träger dieſer Politik 
über⸗ oder unterſchätzen, ſo wird es doch 
gut ſein, die neue vatikaniſche Politik der 
„Anlehnung“ an die weſtlichen Demokra⸗ 
tien nicht aus dem Auge zu laſſen; im 
de ſie ſchärfer zu beachten als 

sher. 

Eines 15 gewiß: der Faſchismus wird 
durch die Blindheit des Vatikans vor dem 
Naſſeproblem und der Notwendigkeit ſei⸗ 
ner Löſung in immer ſchärfere Oppoſition 
gegen das päpſtliche Rom gedrängt. Dieſe 


Gegnerſchaft hat ſich letzthin wiederholt 
Luft gemacht, vor allem in der „Regime 
Fascista“, Cremona, des faſchlſtiſchen Gene⸗ 
ralſekretärs und Staatsminiſters Fari⸗ 
nacci. Als typiſch für die Schärfe der Ab⸗ 
wehr zitieren wir den RF. vom 27. No⸗ 
vember 1938, wo es nach dem Naſenſtüber⸗ 
un. auf „das Bündnis der katholiſchen 

olkspartei in Italien mit Marxiſten und 
Freimaurern zur Bekämpfung des Faſchis⸗ 
mus im Jahre 1921“ heißt: 

„Der, Osservatore behauptet, daß unfere 
Haltung nicht im Einklang mit der Wahrs 
heit, der Vernunft und der Loyalität iſt. 
Und doch erkennt die Zeitung des Vati⸗ 
kans an, daß es ein politiſche⸗ 
Raſſeproblem gibt, und es ſcheint 
auch. daß es die Berechtigung eines poli⸗ 
tiſchen Vorgehens anerkennt, das beſtrebt 
ift, die Eigenheiten der verſchiedenen Völker 
zu ſchützen und zu entwickeln... Warum 


alle regt ſich der „Osservatore Romane“ 
auf? Wie will er, daß man dieſe Ziele 
ohne Kampf erreicht? 

Als die Kirche noch die Macht 
hakte, der er Geſellſchaft zu 
befehlen und Gehorſam durchzuſetzen, 
rief ſie Kriege hervor und 
Strafexpeditionen und Kreuz⸗ 
züge und ließ mitleidlos töten. 
Und noch heute erkennt die Kirche die 
Berechtigung der Kriege und Kämpfe 
wine Nationen an und fegnet die 

ere. 

Warum nimmt das Organ des Vatikan 
heute ah ſeltſame Stellung ein? Piels 
leicht, weil wir im Kampf mit den Juden 
ſtehen? Aber iſt es denn unſere Schuld, 
wenn der ‚Osservatore Romano’ aus 
Gründen, die er nicht ſagen 
kann. ſich zu ihrem Schützer und Kom⸗ 
plicen aufgeworfen hat? ...“ 


Kirche und Komödie 


Eine kulturell recht ſeltſame Angelegen⸗ 
heit, die beſonders in der Faſchingszeit 
intereſſieren dürfte, waren die mittel» 
alterlichen Narrenfeſte, Kirchenkomödien 
und ie u. dergl., in welchen 
die chriſtlichen Lehren unter Duldung der 
Kirche oft in recht derber Weiſe lächer⸗ 
lich gemacht wurden. So gibt Flögel in 
Bin „Geſchichte des Groteskkomiſchen“ 
olgende quellenmäßig belegte Darſtellung: 

„Man erwählte in den Turmkirchen 
einen Narrenbiſchof oder Narrenerzbiſchöf, 
und zwar unter den lächerlichſten Zere⸗ 
monien. Hierauf führte man ihn mit gro⸗ 
zem Pomp in die Kirche. Auf dem Zuge 
und in der Kirche ſelbſt tanzten und gau⸗ 
kelten ſie, die Geſichter beſchmiert, oder 
mit Larven angetan, und verkleidet in 
Weibsbilder. Tiere oder Poſſenreißer. In 
den Kirchen, welche unmittelbar unter 
dem Papſt ſtanden, erwählte man einen 
Narrenpapſt, dem man den päpſtlichen 
Schmuck mit eben jo lächerlichen Zere⸗ 
monien anlegte. Der Narrenbiſchof hielt 
alsdann einen feierlichen Gottesdienſt 
und ſprach den Segen. Die vermummten 
Geiſtlichen betraten den Chor mit Tanzen 
und Springen und ſangen Zotenlieder. 
Die Diakonen und Subdiakonen aßen auf 
dem Altar vor der Naſe des Prleſters, 
welcher Meſſe las, Würſte, ſpielten vor 
ſeinen Augen Karten und Würfel, ee 
ins Rauchfaß ftatt des Weihrauchs Flecke 
von alten Schuhfohlen, damit ihm der häß⸗ 
liche Geſtank in die nt fahre. Nach der 
Meſſe lief, tonzte und ſprang jedermann 
nach ſeinem Gefallen in der Kirche herum 
und erlaubte ſich die größten Ausſchwei⸗ 


fungen, ja einige zogen ſich ſogar nackt 
aus. Hierauf ſetzten ſie ſich auf kotbela⸗ 
dene Karren, ließen ſich durch die Stadt 
fahren und bewarfen den fte begleitenden 
Pöbel mit Kot. Oft ließen ſie ſtillhalten 
und machten mit ihrem Körper die geil⸗ 
ſten Gebärden, die ſie mit den unverſchäm⸗ 
teſten Reden begleiteten.“ 
Beſonders in Frankreich trieb man den 
Spott ſehr weit und die Witze würden 
nach den heutigen Wertungen der Kirche 
direkt als Wottesläſterung bezeichnet wer⸗ 
den. Die mittelalterliche Kirche duldete 
es. Scherr ſchreibt in jeiner „Kultur- und 
S über dieſe merkwürdigen 
piele! 
„In ihrer Weiterbildung vom 11. bis 
zum 15. Jahrhundert blieben aber die 
Myſterien oder Miniſterien bei der Ge⸗ 
burts⸗ und de Chriſti nicht 
ſtehen, ſondern fahten die ganze Lebens⸗ 
geſchichte des Heilands in den Rahmen 
eines dramatiſchen Gedichtes deſſen Auf⸗ 
führung dann einen ganzen Tag, ja ſogar 
mehrere Tage lang währte und ein Per⸗ 
leder über hunderr Mitſpielern ers 
orderte. Hierauf zog man auch das Leben 
der Apoſtel und der Heiligen in den Kreis 
theatraliſcher Tätigleit, und mit beſon⸗ 
derer Vorliebe das Leben und die Wun⸗ 
der der Jungfrau Maria. Hierbei kam 
dann freilich nicht nur manche Natürlich⸗ 
leit, ſondern auch mancher frivole Zug 
vor. So hatten die Franzoſen ein Marien» 
myſterlum, in welchem unter anderem 
dargeſtellt wurde, wie die heilige Jung⸗ 
rau eine Übttffin rettete, die von ihrem 
eichtvater guter Hoffnung war, ferner 


wie eine vorwitzige Weibsperſon namens 
Salome ihrer Hände beraubt wurde, weil 
ſie ſich damit hatte überzeugen wollen, 
ob die heilige Jungfrau Maria durch ihr 
Mutterwerden die Jungferſchaft wirklich 
nicht eingebüßt hätte. Weiterhin wurden 
in franzöſiſchen Myſterien die heiligſten 
Gegenſtände manchmal geradezu parodiert 
und traveſtiert in einer Weiſe, welche an 
die Orgien der Narren- und Eſelsfeſte er⸗ 
innerte, deren wir oben gedacht haben. 
Man betrachte als jo einen Ausfluß mit⸗ 
telalterlicher Glaubensinnigkeit! 3. A 
folgende Szene: Gott Vater erſcheint 
während der Kreuzigung Chriſti ſchlafend 
auf ſeinem Himmelsthrone, ein Engel tritt 
zu ihm, um ihn zu wecken, und es ent⸗ 
ſpinnt ſich folgender Dialog. Engel: 
„Ewiger Vater, Ihr tut Unrecht und wer⸗ 


det Euch mit Schmach bedecken. Euer viel⸗ 
geliebter Sohn iſt eben geſtorben und Ihr 
ſchlaft wie ein Betrunkener. Gott Vater: 
‚Sit er geſtorben? Engel: Allerdings.“ 
Gott Vater: Hol' mich der Teufel, ich 
wußte nichts davon. Ein deutſches Myſte⸗ 
rium, in welchem derartige Naivitäten 
vorkämen, iſt mir nicht bekann ..“ 

Man ſieht ſich in ein Kabarett verſetzt 
und glaubt nicht, ein in der Kirche von 
Geiſtlichen geſpieltes Myſterium zu leſen. 
Wir glauben nicht, daß die Kirche heute 
ſo etwas dulden würde, und finden ſolche 
Scherze auch reichlich derb. Aber wir 
wiſſen, das Chriſtentum hat in jener Zeit 
eine etwas ſicherere Hrundlage gehabt, 
und man konnte es ſich auch einmal ruhig 
gefallen laſſen, recht derb zu ſpotten — 
und verſpottet zu werden. 


Eangfiredenläufer Brüning 


Lange hat man von ihm nichts mehr 
ehört, vom „Altreichskanzler“ Heinrich 
rüning. Als er im Juli 1932 „knapp 
vor dem Ziel“, das nach ſeiner Behaup⸗ 
tung „nur noch 100 Meter entfernt“ war, 
eſcheitert war, beglückte er „die Neue 

elt“, er hält in Rooſevelts vollendeter 
Demokratie ſeit der Zeit Vorleſungen 
über — nun, worüber wohl? — „wirt⸗ 
ſchaftliche Fragen“. Da er Europameiſter 
wenn auch nicht über die Kurzſtrecke, ſo 
doch in der Kumulierung von Arbeits⸗ 
loſen war, da er es bekanntlich durch 
ſeine „Tätigkeit“ von 2 auf 7 Millionen 
Erwerbsloſe in Deutſchland brachte, hat 
er in Wirtſchaftsfragen unbedingt als — 
ſachverſtändig zu gelten. Wahrſcheinlich 
iſt ſeiner wirtſchaftlichen Aufklärung mit⸗ 
zuverdanken, daß die Vereinigten Staa⸗ 
ten trotz jährlichen Milliardenaufwen⸗ 
dungen nach wie vor 12 — 13 000 000 
Arbeitsloſe zählen. Selbſt ſeine politi⸗ 
ſchen Freunde Prälat Kaas und „Alt⸗ 
reichskanzler“ Wirth, die der Vatikan 
an ſich gezogen hat, brauchen ſomit nicht 
neidiſch oder eiferſüchtig auf die Erfolge 
ihres Bruders im Zentrum ſel. zu ſein. 
Zunächſt hatte Brüning verſucht, als 
„Dr. Anderſon“ unterzutauchen, aber in 
USA. weiß man mit unbekannten Größen 
nichts anzufangen, „publicity“ iſt dort 
alles, und „Altreichskanzler Dr. Brüning“ 
zieht da ſchon mehr, wenn dieſe Abge⸗ 
ſtandenheit auch kein Kaſſenmagnet iſt. 
Jetzt hat das franzöſiſche Nachrichtenbüro 
„Havas“, zu deſſen Hauptaufgaben — in 
Ermangelung franzöſiſcher Glanzleiſtun⸗ 
en — es gehört, alle Staubkörner gegen 
eutſchland und die Deutſchen zuſammen⸗ 


zutragen, ſich auf eine Boſtoner Rede 


Brünings geſtürzt und die ſtark entwer⸗ 
teten Francs an ein Kabel zur Über⸗ 
mittlung einer — Prophezeiung Brü⸗ 
nings gewagt: 

„Der frühere Reichskanzler Dr. Brü⸗ 
ning hat in einer Vorleſung im 
Unitarian Club gejagt, daß er bin⸗ 
nen zehn Jahren das Ende 
des nationalſozialiſtiſchen 
Regimes erwarte. Brüning ſtellte 
das Übel dar, das Deutſchland durch 
15 antiſemitiſchen Verfolgungen er⸗ 
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Da war doch die alte Madame de The⸗ 
bes mit ihren Prophezeiungen aktueller, 
fie ſah wenigſtens alle Regierungsftürze 
für das nächſte Jahr voraus. Uns kann 
daran nur intereſſieren, daß der an der 
Kurzſtrecke geſcheiterte Kurzſtreckenläufer 
auf lange Strecken trainiert. Wir glauben 
freilich — von befürchten kann keine Rede 
ſein — daß ihm darüber erſt recht die 
Puſte ausgehen wird. Was uns nicht wei⸗ 
ter wundert: daß, wie es dieſer kurze 
Auszug hinreichend verrät, dieſe Nach⸗ 
novembergröße im Lager der Deutſchland⸗ 
gegner mit ſeinen deutſchfeindlichen poli⸗ 
tiſchen Afterweisheiten immer noch hau⸗ 
fieren geht. Zentrums: und vatikaniſche 
Politik als „Wirtſchaft“ aufgezogen. Noch 
weniger verwunderlich, den „Altreichs⸗ 
kanzler“ als Judenpatron wiederzufinden. 
Werden die Juden im Anitarian Club 
geſagt haben: „Was for e graußer Mann, 
dr daitſche Dokter!“ And ein ſog. Alt⸗ 


reichskanzler wird ſchmunzelnd vom 
Judengeld leben. No, wie er 
r. Roſe. 


Der Graf von St. Sermain, der Schwindler 


des 18. Jahrhunderts und wahrſcheinliche Gründer der internationalen 
Freimaurerloge 


Von Kurt v. Borcke. 


Als ſich das Reich der Achämeniden 
nach dem Tode des Darius Kodomanno⸗ 
nos 330 auflöſte, verließen die meiſten 
der chaldäiſchen Prieſter Babylon, zer⸗ 
ſtreuten ſich über Kleinaſien, ſpäter über 
das römiſche Reich, und machten die rö⸗ 
miſchen Landſtraßen mit ihren okkulten 
und aſtrologiſchen Verkündigungen un⸗ 
ſicher. Von dieſen fragwürdigen Myſti⸗ 
kern übernahmen Adepten, Roſenkreuzer, 
Oktultiſten, Theoſophen und Freimaurer 
ihre Dogmen und „ſpirituellen“ Künſte. 
Einer der bedeutendſten „Adepten“ des 
18. Jahrhunderts war der ſogenannte 
Graf von St. Germain. Man weiß nicht, 
wo er geboren wurde, wahrſcheinlich als 
Sohn eines Juden in Bordeaux 1678. 
Durch ſeine vielſeitigen Anekdoten ver⸗ 
ſuchte er den Beweis zu erbringen, er ſei 
ſchon früher einmal auf der Erde gewe⸗ 
len. 1737—1742 will er beim Schah von 
Perſien ſeine Kenntniſſe über die künſt⸗ 
liche Herſtellung von Diamanten erwor⸗ 
ben haben. Seine Fähigkeiten auf dem 
Gebiet der Phyſik, Naturwiſſenſchaft, 
Chemie und Technik ſollen außergewöhn⸗ 
liche geweſen ſein. Den Miniſter der Ma⸗ 
ria Thereſia, Fürſt Lobkowitz, nannie 
er ſeinen Freund, 1745 war er in Wien 
und beſchäftigte ſich gemeinſam mit dem 
ungariſchen Grafen Jobor mit der Her⸗ 
ſtellung von Diamanten. Als Clive 1756 
bis 1760 in Indien war, will er ihn be⸗ 
gleitet haben. Er erlernte dort die Trick 
der Pogin oder Fakire. 1760 war er in 
Paris als angeblicher Freund des fran⸗ 
zöſiſchen Kriegsminiſters Belle Isle. Den 
größten Erfolg hatte er dort, als er von 
König Ludwig XIV. einen unreinen Dia⸗ 
manten erhielt, den er reinigte. Von da 
ab galt er als Alchimiſt. Seine eigenen 
Diamanten ſchätzte die Königin auf 
200 000 Fr. Er ſoll ganze Kiſten mit Nu⸗ 
binen, Smaragden und Diamanten ge⸗ 
habt haben. In ganz Europa verfügte er 
über unbeſchränkten Kredit. In Venedig 
genügte ein Stück Papier mit ſeiner Un⸗ 
terſchrift, um jede Summe zu erhalten. 
Dort will er mit der Fürſtin von Anhalt⸗ 
Zerbſt, Katharinas Mutter, befreundet 
geweſen ſein. Er vermochte Briefe längſt 
verſtorbener Kaiſer und Könige vorzu⸗ 
weiſen. Sein Violinſpiel ſoll bezaubernd 
geweſen ſein, die Freimaurer behaupteten, 


er habe Töne aus der Luft empfangen, 
die Okkultiſten, er habe bereits eine 
eigene Radioanlage beſeſſen. 

Er ſoll mit beiden Händen auf verſchie⸗ 
denen Blättern verſchiedene Texte ge⸗ 
ſchrieben haben. Der Einfluß St. Ger⸗ 
mains auf den König Ludwig XV. er⸗ 
regte die Beſorgnis des Außenminiſters 
Choiſeuls. Auch um die Pompadour be⸗ 
mühte ſich St. Germain, als ihre Reize 
nachließen, ſoll er ihr Verjüngungmittel 
verabreicht haben. Immerhin mußte St. 
Germain dem König Ludwig XV. große 
Dienſte erwieſen Buben, denn dieſer 
ſchenkte ihm das Schloß Chambon, das 
einſt Moritz von Sachſen für ſeine Siege 
bei Rocoux und Fontenoy (1745) gegen 
die Engländer vom König erhalten hatte. 
In dieſem Schloſſe ſoll Germain Experi⸗ 
mente in der Herſtellung von Gold und 
Diamanten vorgenommen haben. Hier 
wurde auch das verjüngende Lebenseli⸗ 
xier des Adepten fabriziert. Ludwig ſoll 
auch davon eine Flaſche getrunken haben, 
die für mehrere Jahre ausreichen mußte. 
Er erhielt 100 000 Fr., um Experimente 
zur Herſtellung von Farbſtoffen durchzu⸗ 
führen. Die Gräfin von Senecterre be⸗ 
hauptete, eine Flaſche Elixier von St. 
Germain erſtanden zu haben, die ihre 
Kammerfrau gekoſtet hatte. Sie ſei 
daraufhin in ein achtjähriges Mädchen 
verwandelt worden. Sie habe nämlich ein 
wenig zu viel von dieſem Verjüngung⸗ 
trank zu ſich genommen. 1759 wurde die 
Finanzlage des franzöfiſchen Staates kri⸗ 
tiſch. Noch immer tobte der Siebenjäh⸗ 
rige Krieg, und in Kanada eroberten die 
Engländer ihre neue Kolonie von den 

ranzoſen. St. Germain wußte Rat. Der 
Be Finanzminiſter Silhouette 
ſandte ihn nach dem Haag, um Geld zu 
beſchaffen. Er ſoll dort ſeine eigenen Dia⸗ 
manten verkauft haben, um dem König 
Geld zu beſorgen. Er ſcheint wohl falſche 
Diamanten verkauft zu haben, denn es 
ſtand ſeine Verhaftung bevor, der er ſich 
durch ſchleunigſte Flucht entzog. Er tauchte 
in England auf. Die „London Chronicle“ 
vom 3. Juni 1760 ſchrieb: 

„Hier iſt ein Mann, ein Gegenſtand 
öffentlichen Intereſſes, angekommen, wel⸗ 
cher das Publikum ſeit langem beſchäf⸗ 
tigt. Unbekannte Motive haben ihn zur 


Reiſe veranlaßt, die wegen der Wunder 
ſeines Lebens an Höfen wie in ganz Eu⸗ 
ropa Aufſehen erregte. Seinen Namen 
und Titel hat er von keinem König. Er 
bleibt ein Geheimnis, über welches man 
nach ſeinem Tode erſtaunen wird.! Über 
ſein Vaterland kann man nur 
Mutmaßungen hegen. Er iſt reich 
mit Geld verſehen, obgleich keine Tonne 
Silber für ihn hier anlangt. In Deutſch⸗ 
land und in Itälten hät 1 0 mit Al⸗ 
ge beſchäftigt. Er iſt im Beſitze des 

teines der Weiſen und einer Univerſal⸗ 
medizin. So iſt die Pracht ſeines Auf⸗ 
tretens und ſein Reichtum zu erklären, 
daß er, ohne Wechſel zu 51 Geld 
im Überfluß beſitzt. Auch dle Geſchichte 
der Kammetfrau, die er im Alter von 
75 Jahren in ein achtjähriges Mädchen 
verwandelt hat, beweiſt ſeine Übernatür⸗ 
lichen Fähigkeiten.“ 

Wahrſcheinlich verfaßte St. Germain 
dieſen Reklameartikel ſelbſt, es bleibt 
aber ein Geheimnis, wie eine Zeitung 
von ſolchem Rufe wie die „London Chro⸗ 
nicle“ dieſen Artikel abzudrucken ver⸗ 
mochte. 


Nach Paris zurückgekehrt, wurde Ger⸗ 
main verhaftet, wahtſcheinlich weil er 
keine günſtigen Friedens bedingungen er⸗ 
reicht hatte. Seine Haft war nicht ſtreng. 
Vielleicht aber war man ihm böfe, daß 
dus holländiſche Diamantengeſchäft mit 
den gen Pee Diamanten an der fran⸗ 
zöſtſchen Börſe bekannt wurde. Nach ſei⸗ 
ner Freilaſſung tat er für Frankreich 
Spionagedienſte. Dann lebte er 1769 in 
Venebig, wo et eine Flachsfabrik leitete. 
Auch in Tournay gründete er ein ähn⸗ 
liches Unternehmen. St. Germain über⸗ 
lebte den König Ludwig XV. (1774). 
Seine Biographen behaupten er ſei 1784 
in Schleswig⸗Holſtein beim Prinzen Karl 
von Heſſen, dem dortigen Statthalter, 
gestorben. 

Mit ihm und Caglioſtro ſind zwei 
der bedeutendſten „Adepten“ (okkulten 
Schwindler und Hochſtaplet) geſtorben. 

Die Okkultiſten, Theoſophen, Adepten, 
Roſenkreuzer und Freimaurer rechnen St. 
Germain zu einem der ihren. Ste geben 
ihm eine Lebensdauer von 1710 —1822. 
Er müßte demnach 112 Jahre gelebt 
haben. Seine Namen, die er führte, wa⸗ 
ren Marquis de Montferrat, Graf Belle⸗ 
mate, Chevalier Schöning, Chevalier 
Welden, Graf b Graf Aare y, 
ſchließlich Graf von St. Germain. In 
jedem Lande, wo er ſich aufhielt, wählte 
er ſeinen beſonderen Namen. Woher ſein 


1 Waßrſcheinlich die Gründu . 
Aale de ich die Gründung einer internatio. 
U 


Reichtum ſtammte, wiſſen die Roſenkreu⸗ 
zer, Freimaurer und andere derartige 
Verbindungen nicht zu erklären. Er 
kannte die Geſchlchte aller Länder. Die 
Encyclopaedia Britannica ſeiner Zeit be⸗ 
kundete, daß er ein gefeierter Abenteurer 
des 18. Jahrhunderts war und daß er 
durch das Bekanntgeben ſeiner Entdedun: 
gen und Geheimniſſe an verſchiedenen da⸗ 
maligen Höfen außergewöhnlichen Ein- 
1 55 ausgeübt” hätte. Er’ jön Briefe geie⸗ 
en haben, ohne ſie zu öffnen. 

Die Okkultiſten behaupten, er ſoll 
einen tiefen Einblick in das Mineralteich 
gehabt haben. Seine Bilderſammlung 
war von auserwählter Schönheit. 

Germain erklärte, er habe ſeine Kennt⸗ 
niſſe der Herſtellung von Diamanten, ihre 
Umwandlung aus Kohlen, von einem 
Hindubrahmane gelernt. War er von 
Königen zum Diner eingeladen, aß er 
nichts und entſchuldigte ſich damit, jelne 
eigene Diät gebrauchen zu müſſen, wahr⸗ 
ſcheinlich eine „koſchere“, ſie beſtand aus 
ln ie. Manchmal verfiel er in einen 
lethargiſchen Schlaf von 30-50 Stunden, 
während deſſen ſein Körper wie tot aus⸗ 

geſehen habe. Nach dieſem Schlaf war er 
wieder völlig friſch. 

Die T eoſophen behaupten, er ſei ein 
Freund Friedrichs des ae Bemeien 
Man kann jedoch in keinen Memoiren 
des Königs feinen Namen finden (wohl 
aber den Caglioſtros). Er ſoll folgenden 
Perſonen vor ihrem Tode erſchienen fein: 
der Prinzeſſin Lamballe, als ſie vor dem 
Revolutionstribunal ſtand, der Dubarry 
(Geliebten Ludwigs XVI.) auf der Guil⸗ 
lotine, dem König Ludwig XVI. am 
16. Oktober, dem Tage feiner Hinrichtung, 
und noch 1820 dem Herzog von Berri am 
Abend feines Todes.? 

Nach Auffaſſungen feiner d 
ſoll Germain ſich bis Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts in Europa und dann im Kloſter 
des Dalai⸗Lama auf dem Himalaja auf⸗ 
gehalten haben. Madame Blavatzki, die 
Gründerin des theoſophiſchen Schwindels, 
behauptet, Germain jet ein Schüler indi⸗ 
ſcher oder ägyptiſcher Hierophanten ge⸗ 
weſen. An der berühmten Freimaurerkon⸗ 
vention 1785 in Paris, alſo eigentlich ein 
Jahr nach ſeinem offiziellen Tode, ſoll er 
teilgenommen haben. So viel berichten 
ſeine Biographen wie Caſanova und 
andere. 

Die wahre Charakteriſtik dieſes Man⸗ 


1 Diefe Viſlonen der betreffenden Perſonen find 
wohl fo zu erklären, daß fie vor ihrem Tode die 
abſolute Erkenntnis gewannen, daß St. Germain 
mit feiner Gründung der eriten internationalen 

reimauretloge die franzöſiſche Revolution zum 

5 des Rö niastuma barbersiiet halle, 


nes iſt jedoch eine noch vielſeitigere. Er 
war nicht nur ein Schwindler. Saint Ger⸗ 
main war eine auf allen Gebieten ſehr 
bewanderte, ſeine Umgebung weit über⸗ 
ragende Perſönlichkeit, der hinter ſeinen 
ſchwindelhaften alchemiſtiſchen und ande⸗ 
ren Experimenten ein ganz großes Ziel 
verfolgte, die Gründung der internatio⸗ 
nalen Freimaurerei. Er war zweifellos 
ein „Meiſter“. Vielleicht in Indien ſtu⸗ 
dierte er wie ſo manche Heilige die Tricks 
der Fakire (Vogin) und verfolgte bei 
ſeinen Darbietungen nur ein Ziel — das 
der Freimaurerei. Adepten, Roſenkreuzer 
und Freimaurer bedeuteten nur eine Ent⸗ 
wicklungsſtufe. Da er Jude oder beſtimmt 
Halbjude war, ſo machte es ihm nichts 
aus, ſeine künstlichen Diamanten in Hol: 
land als echte Stücke zu verkaufen. Vor 
dem Gefängnis retteten ihn ſeine frei⸗ 
maureriſchen Freunde. Die Haft in Frank⸗ 
reich war nur eine ſcheinbare. Die Ver⸗ 
handlungen, die er 1760 in London führte, 
alten wahrſcheinlich der Oxientierung 
Br engliſchen Großloge über Frankreich⸗ 
politiſche und wirtſchaftliche Lage und den 
Beſtrebungen, den Frieden herzuſtellen, 
weil Frankreich nunmehr genügend ge: 
ſchwächt war, um die Revolution vorzu⸗ 
bereiten. Daß er Friedrich den Großen 
gekannt hat, iſt möglich. Friedrich trat be⸗ 
kanntlich ſehr bald aus der Loge aus, als 
er ihre wirklichen Ziele erkannte. Es kann 
angenommen werden, daß St. Germain den 
Siebenjährigen Krieg, was die Teilnahme 
Frankreichs anbetraf, begünſtigt oder ver⸗ 
anlaßt hatte. Er ſah in dem Emporkom⸗ 
men der preußiſchen Großmacht eine Ge⸗ 
fahr für die internationale Freimaurerei, 
in Friedrich einen Vorkämpfer für die 
Neuordnung der europäiſchen Dinge, einen 
ſelbſtändigen aufgeklärten Monarchen, 
der die wahren Ziele der internationalen 
Freimaurerei durchblickte. Friedrich II. 
war in den ſchleſiſchen Kriegen und im 
öſterreichiſchen Erbfolgekrieg mit Frank⸗ 
reich verbündet. Frankreich kämpfte in 
Kanada um den Beſitz ſeiner kolonialen 
Position (Sieg des engliſchen Generals 
Wolfe bei Quebec 1759). Welchen Grund 
beſaß Ludwig XV., gleichzeitig zwei 
Kriege zu führen, von denen der kana⸗ 
diſche für die franzöſiſchen Lebensinter⸗ 
eſſen der wichtigere war. Am die wahren 
Abſichten Frankreichs gegen Friedrich zu 
verſchleiern, ſchob man den Einfluß der 
ompadour vor. Das war ein Vorwand. 
ubwig XV. war viel zu ſouverän und 
Choiſeul zu klug, um jemals einen ſolchen 
entſcheidenden Einfluß der Pompadour 
auf die auswärtigen Staatsgeſchäfte 
Frankreichs gelten zu laſſen. Die Pom⸗ 


padour war eine Boudoirintrigantin, keine 
Politikerin. Was hätte ſie außerdem vom 
Siebenjährigen Kriege anders zu erhoffen 
ehabt als eine weitere Schwächung der 
ranzöſiſchen Staatsfinanzen, die ihr be⸗ 
ſtimmt nicht gelegen kamen. 1774 kam 
Ludwig XVI. auf den Thron. Die bekannte 
und entſcheidende Sitzung der internatio⸗ 
nalen Freimaurerloge 1785 in Paris war 
den Vorbereitungen zur franzöſiſchen Re⸗ 
volution gewidmet. An ihr nahmen eine 
Menge derjenigen Führer teil, die be⸗ 
ſtimmt waren, die Führerſchaft des Vol⸗ 
kes zu übernehmen. Wenn St. Germain 
hier nicht öffentlich auftrat, jo hatte das 
ſeinen Grund darin, daß er zu bekannt 
war, um mit ſeiner Perſönlichkeit in revo⸗ 
lutionärer Beziehung hervorzutreten. 

Seine internationale Kreditfähigkeit, 
beſonders aber der Umſtand, daß ihm ein 
Stück Papier mit ſeiner Unterſchrift jeden 
Kredit eröffnete, deutet darauf hin, daß 
er in Venedig und London von der inter⸗ 
nationalen Loge jeden Betrag für ſeine 
Ziele erhielt. Jedenfalls kann dieſer Jude 
St. Germain als einer der Gründer der 
internationalen jüdiſchen Weltloge ange⸗ 
ſehen werden, dem die myſtiſchen Ziele 
der Adepten und Roſenkreuzer und ſeine 
eigenen Kenntniſſe gewiſſer Tricks und 
Taſchenkunſtſtücke nur dazu dienten, ſeine 
eigenen Ziele zur Errichtung des inter⸗ 
nationalen Freimaurertums zu ver⸗ 
ſchleiern. 


Kehl am Ort 


So wie Friedrich der Große nichts von 
der Theologie hielt, ſo auch nichts 
von den Geiſtlichen, die bei ihm durchweg 
den Namen „Pfaffen“ bekamen. Und dar⸗ 
um hatte er ſie auch nicht gern, obwohl 
das zu ſeiner Zeit ſtark üblich war lund 
wie das, fügen wir einmal hinzu, leider 
ſehr häufig auch bis in die neue Zeit 
100 und mehr Jahre ſpäter noch üblich 

eweſen iſt), als Leiter an den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schulen des Landes. Als im 
Jahre 1773 Profeſſor Sulzer bei dem 
Schulrat des Joachimthaliſchen Gymna⸗ 
ſiums einkam mit der Bitte, ihm doch we⸗ 
gen feines ſchwachen Geifteszuftandes das 

mt eines Viſitators dieſes Gymnaſiums, 
das er ſeit 1766 inne hatte, abzunehmen, 
willfahrtete man dem. An ſeiner Stelle 
ſchlug man für dieſes Amt den Hofpcedis 
er Noltenius vor. An den Rand dieſes 

orſchlages ſchrieb der König: 

„keinen Pfaffen, da komt nichts mit 
ſder e Merian (das war ein humaniſti⸗ 
her Gelehrter) wirdt Sich dazu J 


Die Herzogin von Brieg und der Pfarrer 


Die Tochter des Kurflürſten Johann 
Georg von Brandenburg, der die von ſei⸗ 
nem Vater Joachim IL. gelegentlich der 
Einführung der 12 5 on herbeigehol⸗ 
ten Juden wieder hinauswarf, war eine 
Fürſtin, „welche es verdient“ — wle Sten⸗ 
zel „Geſchichte des preuß. Staates“, Ham⸗ 
burg 1830, S. 540 ff. ſchreibt — „allen 

rauen vom Throne bis zur Hütte als 

uſter einer Fürſtin, Gattin und Mutter 
vorgeſtellt zu werden .. Die Herzogin war 
aber nicht nur freundlich, wohlwollend, 
herablaſſend und liebenswürdig, jte war 
auch eine Frau von hellem Geiſte und 
übertraf an Aufklärung und Einſicht die 
meiſten ihrer Zeit enalfen weit, weshalb 
der Herzog ihr auch die Regierung über: 
trug, als er (1618) für die ſchleſiſchen 

Urſten und Stände nach Wien ging, um 

ie Beilegung der böhmiſchen Unruhen zu 
vermitteln, mit denen der Dreißigjährige 
Krieg begann. Da traf es ſich, daß eine 
alte Frau in einem Dorfe ihres Landes 
von den Einwohnern während der da⸗ 
mals herrſchenden Rinderpeſt beſchuldigt 
wurde eine Hexe In fein und das Vieh⸗ 
ſterben durch Jau erformeln bewirkt zu 
haben. Sie durfte ſich nicht blicken lallen, 
ohne von den Schuljungen gemißhandelt 
zu werden. Der Pfarrer des Dorfs pre⸗ 
digte, ohne weitere Veranlaſſung, von der 
Gewalt des Teufels Über die Menſchen 
und ſagte, derſelbe habe allerdings die 
Macht, den alten Weibern die Hexerei zu 
lehren, und er ſelbſt habe in ſeiner Ju⸗ 
end Anfechtung von Hexen erlitten. 

aum erfuhr das die Herzogin, als ſie 
ihm ſein Verhalten ſcharf verwies. Sle 

tte von ihm, als einem gelehrten 

anne, erwarten dürfen, er werde aus 
der Bibel unterrichtet ſein, daß ie 
Chriſtus durch fein Leben und Sterben 
dem Tode und Teufel die Macht genom⸗ 
men und die Menſchen aus feiner Gewalt 
erlöſt und zu Kindern Gottes berufen 
habe. Er möge bedenken, welches Unheil 
er von der Kanzel herab bei dem ein⸗ 
fältigen, abergläubigen Volke angerich⸗ 
tet habe, indem er, ſtatt von Liebe gegen 
alle Menſchen und Ehrfurcht gegen das 
Alter, von 5 und Teufelsſpuk ge⸗ 
predigt habe Es laſſe ſich auf keine Weiſe 
mit Gottes Barmherzigkeit und der Ver⸗ 
löhnung durch ſeinen Sohn reimen, daß 
er durch den Teufel ſollte einem alten 
Weibe Macht gegeben haben ſein eigenes 
Drriſumt zu Vertigten. Ver Wſurce. 
werde von wahren Hexen kein einziges 
Beiſplel aus der Geſchichte aufbringen 
können, ſondern bei verſtändiger Über: 


a 


. 


legung finden, daß ſolche arme Weiber 
bei Folter und allerlei Pein zum Ge⸗ 
ſtändnis getrieben und auch auf falſches 
Zeugnis zum Tode Nele worden wä⸗ 
ren. Sein eigenes Fleiſch und Blut oder 
feines Geiſtes Törigkeit und Verwirrnis 
möge wohl die Hexe geweſen ſein, 1 le 
ihn in ſeiner Jugend gepeinigt habe. Die 
Seuche ſei auch in Dörfern, wo man keine 
Be Ipüre, und der viele Regen im 

ommer und das verdorbene Futter Ur⸗ 
ſache am Vlehſterben. Sie befahl ihm ſeine 
Schäflein beſſer zu belehren, die alte 
Frau im Predigtſtuhle zu tröſten Über 
die Verleumdung, da ſie immer einen 
chriſtlichen Wandel geführt, ihre Kinder 
in dine und Ordnung gehalten und eine 
fleißige und treue Wirtin geweſen ſei. 
Die Schuljungen ſolle der fe een 
ermahnen von ihrem gottloſen Treiben 
gegen die Frau abzulaſſen und, wenn das 
nicht helfe, ihnen mit einem tüchtigen 
Ochſenziemer und ſcharfen Ruten die 
Hexenluſt austrelben. Wolle der Pfarrer 
auf der Fürſtin Befehl nicht achten, ſo 
werde er ſicher nach ihres Gemahl Rück⸗ 
kehr abgeſetzt und aus dem Lande dahin 
gewieſen werden, wo man der Hexenpre⸗ 
a1 noch begehre. Er möge ſein Alter 
und ſeine Verantwortung vor Gott be⸗ 
denken.“ 

Wenn dieſe tüchtige Frau auch noch 
als Kind ihrer Zeit in den Formen des 
Chriſtentums dachte dw. denken mußte, 
fo macht ihre Ma N ung des Pfarrers 
einen it ehe erhebenden Eindruck, und 
ihr Mut erhebt ſich über die boden⸗ 
loſe Feigheit der Männer, die es nicht 
wagten, der pfäffiſchen Unverſchämtheit 
und dem heiligen Blödſinn gebührend 
entgegenzutreten. „Ja“ — fo ſchretbt 
Scherr — „man kann, ohne in Phan⸗ 
taſterei zu verfallen, kecklich ſagen, daß 
die Frauen, weil idealiſcher geſtimmt, 
inniger fühlend, hingebungsvoller und 
opferungsfähiger als die Männer, ganz 
vornehmlich zur Mitſchaffung an dieſem 
Zukunftsbau 1 ien e erufen m 

rau Germania iſt ein viel edleres a 
en als Michel Nebelheimer, deffen Blei⸗ 
eele jedem von oben geübten Drud 
untertänigſt nachgibt, deſſen ewige Vor⸗, 
Rück⸗, um⸗ und Nebenfiht gar häufig 
die bedenklichſte Ahnlichkeit mit der Be⸗ 
dientenhaftigkeit hat und der die a. 
ele. ale sa. Yon, nme - 
ſophien Biete, noch um eine vermehrte, 
um die Philoſophie der Feigheit, genannt 
Kompromißtunſt oder Nealpolitik. Lö. 


Eine Deutſche Frau ſtellt ſich einer Welt von Leinden 


von Dr. pil. A. H. Wolf 


„Wer teilen will, will töten, Mathilde 
Ludendorff will teilen und darum will 
ie töten.“ (S. „Am Heilig. Quell Deut⸗ 
11 Kraft“, Folge 20 vom 20. 1. 39.) Das 
ft alſo die u Erfindung, mit der 
man die Philoſophin Frau Dr. Mathilde 
Ludendorff erledigen will. 

Kann man denn Frau Dr. Mathilde 
Ludendorff tatſächlich treffen, fo treffen, 
wie es ſich die Gegner vorſtellen. Niemals 
wird man das können. Wer hieran auch 
nur einen Augenblick zweifelte, den mögen 
im innerſten die Worte der Philoſophin 
aufhorchen laſſen: 

„So ſtelle ich mich denn, ohne mich auf 
eine Macht zu berufen, ohne mich an eine 
Macht zu wenden, ohne ſelbſt Macht zu 
beſitzen, ohne den Schutz des Feldherrn 
an meiner Seite und endlich ohne Be⸗ 


Aber mag kommen, was will, eine 
ſolche Frau trifft man nicht. Aber uns 
trifft man, das Deutſche Volk trifft man, 
das Großdeutſchland Adolf Hitlers trifft 
man. 

Trifft es nicht auch uns Männer, wenn 
wir Frau Dr. Mathilde Ludendorff als 
ſo angegriffen ſehen, die Frau, welche die 
gewaltigſte Einheit ſchuf, die die Welt⸗ 
geſchichte kennt. Jahrtauſende haben ſich 
die Menſchen vergeblich bemüht, zwiſchen 
dem Menſchen inmitten der Erſcheinung⸗ 
welt und von dieſer zu Gott eine Brücke 
zu ſchlagen. die nicht das Bewußtſein 
ſchändet. Man erfand Scheinlöſungen, man 
hat „geteilt und immer wieder ges 
teilt, man ſchuf eine Unzahl von zu⸗ 
ſammenhangloſen Gebilden; im Stoff, in 
der Erſcheinungwelt, im Materialismus 


tufung auf ſein völkerrettendes Urteil 
über mein Schaffen ihnen allen allein 
entgegen, mit meinen 


ine Deutſche Frau, die Deutſche Gott⸗ 
erkenntnis ſo vorlebt, eine Deutſche Frau, 
N Beyer Wetheit -Wert ena lei 


nicht. 
erken zu meinen 


Leben ſchuf, eine ſolche Frau trifft man 
nicht. Hier ſieht man kein Hin⸗ und Her⸗ 
ſchwanken unter Schickſalſchlägen, die 
menſchliche Niedertracht erſonnen, ſondern 
ſtets eine kriſtallklare Antwort. 

Die Philoſophin „teilt“ alſo, weil ſie 
uns zeigt, warum wir immer und immer 
wieder ſchwanken, well ſie uns zeigt, wie 
wir die Einheit in uns, im ganzen Volk 
ſchaffen können. Man wirft dem Gegner 
das vor, was man ſelbſt tut. Hat nicht 
artfremder Gottglaube ſeit Jahrtauſenden 
die Menſchen nicht nur geteilt, ſon⸗ 
dern Millionen und aber Millionen ſee⸗ 
liſch (und körperlich) gemordet. Hat 
nicht die Philoſophin dieſem ſeeliſchen 
„Maſſenmorden“ Einhalt geboten, als 
ie die Deutſche Gotterkenntnis ſchuf, die 

em Deutſchen Volk wie allen Völkern 
Rettung vor der völkervernichtenden Te ts 
lung durch artfremden Gottglauben 
bringen kann? 

„Frau Dr. Mathilde Ludendorff will 
teilen und darum will ſie töten.“ Solche 
Worte als „Spaltpilz“ in völkiſch er⸗ 
wachtes Leben hineingettagen, können 
ihre Wirkung in Menſchen ausüben, die 
nicht weiter nachdenken und nachprüfen, 
K. e Worte können eine vergiftete 

tmoſphäre um die Philoſophin her⸗ 
um ſchaffen, die. ſo hofft man vielleicht, 
Handlungen brutalſter Art auslöſen. 


gengerufen. 


verſtrickte Menſchen fanden die Suse 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff ha 
in der „Schöpfunggeſchichte“ zum erſten⸗ 
mal ſett e eine Einun, 
geſchaffen, die in 

Grundgeſetzen der Naturwiſſenſchaft ſteht, 


bereinſtimmung m 


neuen, Barry ocwune 
fein nicht zerteilt, nicht vergewaltigt, 
wie es heute noch Religionſyſteme, okkulte 
Geſellſchaften millionenfach tun. Den 
Mördern des Bewußtſeins ſtellt Frau 
Dr. Mathilde Ludendorff den Urquell 
aller Erſcheinungwelt entgegen: 

„Im Anfang war der Wille Gottes zur 
Bewußtheit.“ Lückenlos fügt ſich dieſen 
Worten das Werden der Welt vom Ur: 
äther bis zum Träger der Bewußtheit dem 
Menſchen ein. Niemals wird man eine 
Einheit erſchüttern, die ſo mit der Tat⸗ 
ſächlichkeit übereinſtimmt. Darum bedeu⸗ 
tet ſie Vernichtung aller derer, dle je 
Jahrtauſenden das Bewußtſein geteilt 
und gemordet haben und immer noch 
teilen und morden wollen. 

Und von einer Philoſophin, die ſolche 
Einheit ſchuf, ſagt man, ſie will teilen, 
und darum will fie töten, Man rechnet 
alſo damit, daß es im Deutſchen Volk noch 
genug Menſchen mit geteiltem Be: 
515 gibt, die die ſeeliſche Elnheit 
des Volkes nicht oder nur äußerlich er⸗ 
faſſen und ſich gern noch weiter teilen 
laſſen. Man rechnet damit, daß daraus 
die letzte Rettung vor dem ſiegreichen 
Vordringen der Tee entſtehen könne. 
„Zu ſpät“, das hat Frau Dr. Mathilde 
kudendorff allen Gegnern bereits entge⸗ 


Ledluß Seite 10) 
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Dr. M. Ludendorff: 


„Die volksſeele und ihre 
Machtgeſtalter 


Seite 76 


„Die Vernunft wäre in der Lage, eine 
tiefſchürfende Kampferfahrung den Mit⸗ 
menſchen und dem kommenden Geſchlecht 
zu übermitteln und fie in jeder Ge— 
ſchlechterfolge zu bereichern und zu ver⸗ 
tiefen. Die Weſensart der Feinde, ihre 
Art und Weiſe anzugreifen, ihre Stärken 
und ihre Schwächen im Kampfe müßten 
in ſolcher Überlieferung enthalten ſein, 
ebenſo aber auch müßten die Art und 
Weiſe der Abwehr, die Kenntnis der 
tauglichen und untauglichen Waffen, die 
Anweiſung, wie das Volk ſich in den ver⸗ 
ſchiedenen Lebensgefahren zu verhalten 
habe, in ſolchen Überlieferungen bis ins 
einzelne gegeben werden. Über dies hinaus 


könnten ſie noch mit den Fähigkeiten des 
Bewußtſeins der Menſchen rechnen, das 
Gemüt tief bewegen, die Gefühlswelt 
durch die lebensvolle Wiedergabe der 
Schickſalsſchläge der Vorfahren bei ihren 
Kämpfen gegen die Feinde erwecken. Zu⸗ 
gleich wäre die Vernunft in der Lage, 
aus allen Fortſchritten der Wiſſenſchaft 
und ihrer praktiſchen Anwendung in den 
Erfindungen, dieſe Kampferfahrung zu 
bereichern, ſtetig Fortſchritte in der Ab— 
wehr ſichernd. Bitter notwendig wäre ger 
rade auf dieſem Gebiete der Erſatz der 
Erbinſtinkte. Wie getroſt kann die Bienen- 
königin die Erhaltung ihres Volkes er— 
warten, da die Erbinſtinkte nicht nur das 
weiſeſte Verhalten in der Abwehr der 
Feinde bei allen ihren Volkskindern 
ſichert, ſondern weil alle dieſe unterbe— 
wußten Lebeweſen niemals auf die Wahn— 
idee verfallen könnten, ihre Waffen nie— 
derzuwerfen, in „pazifiſtiſcher“ Selbſt⸗ 
preisgabe auf Abwehr zu verzichten und 
ſo das Volk der Todesgefahr auszuſetzen. 
Nein, Wehrhaftigkeit und Wafie ſind bei 
den unterbewußten Lebeweſen unausrott— 
bar ererbter und angeborener Schutz und 
werden beibehalten, ſolange die Tierart 
lebt. Eine Abrüſtungskonferenz, die über 
das freiwillige Ablegen des Stachels der 
Bienen Beratungen pflegt, gibt es nicht. 

In ungleich größerer Gefahr als alle 


Tiere ſteht aljo das Menſchengeſchlecht. 
Verkennung des Weſens der Erhaltung 
eines Volkes lockt in ein Irrſal ſelbſt⸗ 
bereiteter Todesgefahren, und dies, ob⸗ 
wohl an ſich die Gefahren von jeiten 
anderer Völker ſich ins Unermeßliche tür⸗ 
men können und nicht ſo durch Kampfnot⸗ 
wendigkeit begrenzt ſind wie bei den Tier⸗ 
völkern. Dieſe unterbewußten Tiere kämp⸗ 
fen nur um die Erhaltung ihres Volkes. 
Iſt ſie geſichert, ſo laſſen ſie ab vom 
Kampf; nicht ſo die Menſchenvölker. Aus 
ganz anderen Beweggründen können fie 
miteinander kämpfen und ſich gegenſeitig 
mit Vernichtung drohen. Wie ſollte da 
ein Volk Ausſicht haben, ſich zu erhalten, 
wenn ihm nicht ein vorzüglicher Erſatz 
der Erbinſtinkte als Kampferfahrung 
ſchriftlich oder mündlich aus der Vergan⸗ 
genheit übermittelt wird? Geſchichtekennt⸗ 
nis iſt ſomit nicht ein Zeitvertreib ein⸗ 
zelner Gelehrter im Volke, ſondern gründe 
liches Wiſſen über die Schickſale des eige⸗ 
nen Volkes und der anderen Völker in 
den vergangenen Jahrhunderten iſt Le⸗ 
bensnotwendigkeit für ein ganzes Volk 
und eine der Grundvorausſetzungen für 
ſeine Erhaltung. 

Sehen wir die ſtattliche Zahl großer 
Geſchichtewerke, die in den Bibliotheken 
der ſogenannten Kulturvölker zur Be⸗ 
lehrung des kommenden Geſchlechtes auf⸗ 
geſtellt ſind, ſo können wir Hoffnung 
hegen, daß die Geſchichte, die darin nie⸗ 
dergelegt iſt und nun von der Vernunft 
unter Berückſichtigung der jeweils ver⸗ 
änderten Kampflage des Volkes abge⸗ 
wandelt verwertet werden kann, ein dem 
Erbinſtinkt unendlich überlegener Schutz 
zur Selbſterhaltung wäre. Aber wir wie⸗ 


ſen ja ſchon darauf hin, wie unzuverläſ⸗ 
ſig der Geſchichteſchreiber im Vergleich 
zur Erinnerung des Erbinſtinktes iſt, wie 
ſehr ſein Glaube, ſein Haß und ſeine 
Liebe die Ereigniſſe färben, Anwillkam⸗ 
menes verheimlichen und untaugliche Ver⸗ 
gleiche verlockend hinſtellen kann. So wird 
aus dieſer Geſchichte ſtatt einer zuver⸗ 
läſſigen Volkserfahrung eine unendliche 
Volksgefahr. Wenn nun gar geheime 
Volksfeinde ſich voll Liſt daran begeben, 
unter dem Scheine einer objektiven 
„Wiſſenſchaft“ ihre Ziele zu verfolgen, 
ſtatt Volksgeſchichte Volksirreführung nie⸗ 
derzuſchreiben, ſo iſt ohne weiteres klar, 
daß es, wie man ſo ſagt, „mit dem Teufel 
zugehen müßte“, wenn es ihnen nicht leicht 
gelänge, ein ſo ſchlimm beratenes Volk 
zu vernichten. Geheime Feinde, die die 


Völker der Erde verſklaven wollen, taten 


alſo ungeheuer klug daran, ſie alle vor 
allen Dingen ihrer Geſchichte der Vorzeit 
zu berauben, ihnen ein Lügenbild über 
ihre Ahnen, deren Sitten, deren Kämpfe 
zu entwerfen. Ein ſo beraubtes Volk kann 
nicht Geſchichte, d. h. Machtgeſtaltung für 
ſich ſchaffen. Es wird ſich noch nicht ein⸗ 
mal auf die Dauer am Leben erhalten 
können. Es taumelt hilflos und unſicher 
durch die Welt, wie etwa eine Taube, der 
das Großhirn genommen wurde. Unſere 
Geſchichtebücher zum Beiſpiel, die blind 
für das Treiben der geheimen Volks⸗ 
feinde ſind und faſt überall gar nicht die 
wahren Urſachen der Kriege und Umſtürze 
bekanntgeben, ſind, mögen ſie von noch ſo 
ehrlichen, aber betrogenen Forſchern ge⸗ 
ſchrieben ſein, eine Todesgefahr ſtatt 
wertvolle, lebensrettende und erhaltende 
Erfahrung,“ 
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Poradiespforte - Hochzeittor! 


Wie Frau Dr. Ludendorff im „Heiligen 
Quell“ (Folge 17) berichtete, gibt es in 
Niederſachſen alte Bauernhäuſer, mit zwei 
Toren, von denen eines dem täglichen 
Verkehr dlent, während das andere nur 
am falten u von dem Brautpaar 
durch A ten wurde und nur dann wies 
der geöffnet wurde an dem Tage, an dem 
einer der Gatten zu Grabe getragen wurde. 

Dieſer alte heidniſche, heilige und tief⸗ 
bedeutſame Brauch, der dem Hochzeittage 
durch den Gedanken an den Tod als den 
ernſten Mahner und die Vergänglichkeit 
des Lebens die ernſte Weihe gab, iſt — 
wie jo viele andere Bräuche — vermutlich 
von der chriſtlichen Kirche übernommen 
worden und beſteht noch heute in der Une 
lage der ſogenannten Paradiespforten 
mancher chriſtlicher Kirchen. Dieſe Para⸗ 
diespſorten ſind bzw. waren dem Braut» 
Paar am Hochzeittage zum Betreten der 
Kirche vorbehalten, Bin in Schleften gibt 
es heute noch ſolche Pforten, die frei neben 
der Kirche ſtehen und von dem jungen 
Brautpaar durchſchritten werden müffen. 


Es iſt wohl anzunehmen, daß ſich die 
Kirche zur Nachahmung des heidniſchen 
Brauches ebenſo wie z. B. zur Nachahmung 
des Feſtes der Winterſonnenwende ges 
zwungen ſah, und man kann hiernach an⸗ 
nehmen, daß dieſer Brauch gene allge⸗ 
mein verbreitet und tlef mit dem Volks⸗ 
leben verwurzelt war. 


Aber wie der Weihnachtbaum für das 
„Chriſt“feſt ſinnlos wird, ſo wird auch der 
Sinn des heidniſchen Hochzeitbrauches 
durch die Paradiespforte zur Sinnloſig⸗ 
keit. Denn wenn dleſe Pforte ſchon da⸗ 
durch etwas ganz anderes bedeutet, daß 
fie von den anderen Btautpaaren auch 
benutzt wird, und daß ſte eben nicht in 
das eigene Heim, ſondern in die allge⸗ 
meine Kirche führt, ſo fehlt bei dem 
Durchſchreiten der Paradiespforte natür⸗ 
lich jeder Hinweis auf den Gedanken an 
den Tod als den ernſten Mahner. Kann 
man die Ausſchmückung der Paradies⸗ 
pforte mit den klugen und törichten 
Jungfrauen, die den himmliſchen Bräuti⸗ 
gam erwarten, noch als einen gewiſſen 


eee 


Eine Deutſche Frau ſtellt ſich einer Welt 
von Feinden 
(Schluß von Seite 11) 

Das raſſeerwachte Volk, das ſeit Jahr⸗ 
tauſenden vom Naſſeerbgut abgedrängt 
wurde, will wieder heim zu ſeinen Ahnen, 
HR mit leeren Händen. es will das er⸗ 
fü en, was ihnen noch verborgen blieb. 

an weiß heute, daß ſie nicht Barbaren 
waren, ſondern eine hohe Kultur hatten. 

Frau Dr. Mathilde Ludendorff zeigt bar» 

ber hinaus, daß auch die Weltanſchauung 
unſerer Ahnen all die heutigen Religion⸗ 
a weit in Schatten ftellt, und trotz⸗ 
em ſagte der Ahne, daß ſeine Welts 
anſchauung noch unvollkommen ſei und 
ſo lange unvollkommen bleiben werde, als 
wir nicht aus dem Brunnen des „Wer⸗ 
dens“ trinken. Und dann kam eine art⸗ 
en Weltanſchauung, die angab, die 
nvollkommenheit der Weltanſchauung zu 
beſeitigen und fing an, die Weltanſchau⸗ 
ung des Ahnen zu teilen und nochmals 

u teilen, bis ſie fat gemordet war. 

rau Dr. Mathilde Ludendorff war es 
wiederum, die der Weissagung des Ahnen 
Erfüllung ſchenkte, indem ſie in der Deut⸗ 
19555 Gotterkenntnis den Brunnen des 
„Werdens“ weit öffnete. 

Frau Dr. Mathilde Ludendorff ſchuf 
durch die Deutſche Gotterkenntnis den Weg 
wur Befreiung von allen Sealenzet⸗ 
u 


teilern, von allen Seelenmöärdern, 
zeigte den Weg zur feelifhen Einheit im 
einzelnen Menſchen wie im ganzen Volk. 
Weil dieſe Einheit die berufsmäßigen 
Zerteiler fürchten, ſtellen ſie dumm⸗ 
dreiſt die Wahrheit auf den Kopf und 
ſchreien, „Mathilde Ludendorff will teilen, 
und darum will fte töten“. 

Dieſe Verdrehungkunſtſtücke kennt man 
aber doch ſchon lange auf politiſchem Ge⸗ 
biet und wehrt fle erfolgreich ab. Es t 
ein dringendes Gebot der Stunde, klar 
zu erkennen, daß auf ſeeliſchem Gebiet in 
unheimlicher Vielheit Verdrehungrezepte 
zur Anwendung kommen, die welt gefähr⸗ 
licher ſind, weil ſie, von wenigen erkannt, 
die Einheit Großbeutſchlands zu zer⸗ 
teilen drohen. Darum mahnte doch der 
Feldherr Erich Ludendorff in ſeinem Ver⸗ 
mächtnis: 

„Wir führten die grögle Revolution, 


die die Welt ſeit Jahrtaujenden ſah: die 


Befreiung der Völker und der 
aus Prieſterhand und auch aus Juden⸗ 
hand und aus fie zeritötenden Welt- 
anſchauungen hin zu einer ir e 
hin zu einer Geſchloſſenheit der Menſchen, 
beruhend auf der Einheit von Raſſeerbgut 
und Glauben. Sie allein kann Spaltungen 
im einzelnen Menſchen und in den Völ⸗ 
kern verhindern, wenn weiſe und unan⸗ 
taſtbare Sittengeſetze fe leiten.“ 


enſchen 


Hinweis darauf betrachten, das Leben zu 
nlltzen, ſolange noch Zeit iſt, jo iſt die 
häufigere Ausgeſtaltung mit Darſtellun⸗ 
en des Sündenfalles eine noch viel ſtär⸗ 
ere Verzerrung des heidniſchen Brauches. 
Wird doch durch die Darſtellung Adams 
und Evas als des erſten Brautpaares von 
dem die „Erbſünde“ herrührt, die Ge⸗ 
dankenverbindung hergeſtellt zu dem 
Standpunkt des Paulus: „Helraten iſt 
gut, nicht heiraten iſt beſſer“. 


Daß aber der urſprüngliche Sinn zu 
einer Sinnloſigkeit geworden iſt, davon 
kann man ſich leicht überzeugen; denn 
wohl kaum ein Brautpaar weiß heute 
noch, warum es am Hochzeittage die 
Kirche durch die Paradiespforte betritt. 


Gleichnishafte Handlungen aus tiefem 
Erleben heraus geihaffen verlieren ihren 
Sinn, wenn fremde Weltanſchauung fe 
zu Zweckhandlungen mißbraucht. 


Die Deutſche Totenfeier 


Von Werner Prelſinger. 


Deutſche Gotterkenntnis muß man leben. 
Und das iſt nicht immer leicht. Kam da 
vor kurzem ein Mann zu mir und bat 
mich, zu einer Totenfeier zu ſprechen, Sein 
Kind war geſtorben. 

„Ja ich kenne Sie gar nicht, ich habe 
Sie nle geſehen und habe auch Ihr Kind 
nicht kennengelernt, wie alſo könnte ich 
das Erleben Ihrer Seele in Worte fair 
ſen. Zwar könnte ich Ihnen eine ſchöne 
Rede halten am Grabe mit 18 40 8 ge⸗ 
dankenreichen Worten, aber da ich Ihnen 
fremd bin, da ich Sie und Ihre Sippe 
und Ihr Leben nicht kenne, kann ich nicht 
wirklich ſeeliſch Anteil haben an Ihrem 
Verluſt. Sie fagen, Sie ſtehen in Deut⸗ 
ſcher Gotterkenntnis, Dann milffen Sie 
eben auch 105 der Haltung zurückfinden, die 
Deutſche Gotterkenntnis von Deutſchen 
Menſchen fordert. Sie müſſen wilfen, daß 
dleſe Weltanſchauung den Prieſter ab⸗ 
lehnt aber auch jeden Weihewart, weil 
dleſe als Außenſtehende nicht Antell haben 
können am Erleben der Sippe. Auch ich 
würde nur ein ſolcher Weihewart oder 


Prleſter ſein, wenn ich zu Ihrer Sin 
Totenſeler ſprechen würde. Und das will 
ich Ihnen an einem Beilpiel klarzumachen 
verſuchen. Wenn Sie ſich mit einem Ihnen 
ganz vertrauten Menſchen unterhalten, 
ann wird ein Auhenſtehender, wenn er 
hinzutritt, 115 elt th und Ihre trau⸗ 
liche Gemeinſamkeit ſtören. Bei der To⸗ 
tenfeler Ihres Kindes handelt es ſich aber 
doch um ein ungleich ſeelentieferes Erleben 
als nur um ein Geſpräch. Wieviel mehr 
müßte da ein Fremder ſtören, auch wenn 
er noch fo gut redete. Und iſt es denn not⸗ 
W daß da viele Worte geredet wer⸗ 
en 


Leſen Sie, was Frau Dr. M. Luden⸗ 
dorff in ihrem kleinen Werke „Sippen⸗ 
feiern, Sippenleben“ über eine Totenſeier 
bei unſeren Ahnen ſchreibt: 

„Wenn endlich Verwandte und Freunde 
die Totenbahre umtanden und der Sip⸗ 
penälteſte vortretend die Worte durch die 
Halle rief: 

Helge, der Tapfere, iſt tot“ 

So war kein Wunſch nach weiteren 


keen 


und 
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Worten oder Prieſterſegen, auch nicht nach 
Freundespreiſen, um die Feier zu erhöhen. 
Schweigend, wußten ſie, erlebt ſich Schmerz 
und Totenehrung tiefer und weit inner⸗ 
licher. 

So war es einſt, und heute traut ſich 
die Sippe zu allen Feiern aus eigener 
Kraft nur mehr das Feſtmahl ſich geben 
zu können, im übrigen fühlen ſich die ent⸗ 
wurzelten Deutſchen innerlich wie ausge- 
höhlt, wenn nicht ein Ritual, wenn nicht 
ein Prieſter in langer Predigt ihr In⸗ 
neres anfüllt mit Gedanken der Feierlich⸗ 
keit und mit Vorſchriften für eine be⸗ 
ſtimmte Frömmigkeit! 

Armſelige, gänzlich hörige, zur Selbſt⸗ 
weihe der Sippe unfähig gewordene Nach⸗ 
fahren der ſtolzen, freien, wortkargen und 
ſo ſeelentiefen Ahnen ſtehen heute hilflos 
und halten Ausſchau bei ihren Familien⸗ 
feiern nach Prieſter und Predigt!“ 

Leſen Sie alſo dieſe ernſten Worte und 
leben Sie Deutſche Gotterkenntnis bei dem 
ſo leidvollen Geſchehen. 

Wenn Sie an der Bahre Ihres Kindes 
ſtehen mit Ihrer Sippe, dann ſprechen 


Sie ein paar Worte des Gedenkens. Gern 
bin ich bereit, Ihnen einige Gedanken 
aufzuſchreiben. die Sie dann mit Ihren 
Worten ausſprechen können. Es iſt ja nicht 
nötig, daß Sie viel jagen, es iſt auch 
nicht nötig. daß Sie es in wohlgeſetzter 
Rede ſagen. Und wenn Sie nicht frei 
ſprechen können, dann leſen Sie Ihre 
Worte ruhig vom Papier ab. Die weni⸗ 
gen Worte Ihres Herzens an der Toten⸗ 
bahre Ihres Kindes bewegen die Seele 
mehr, als ein noch ſo guter Vortrag eines 
Außenſtehenden.“ 

Der Mann holte ſich eine halbe Stunde 
ſpäter von mir einen Zettel ab, worauf 
ich ein paar Gedanken niedergelegt hatte. 
Inzwiſchen war er im herbſtlichen Wald 
ſpazierengegangen. Sichtlich geſtärkt ſtand 
er nun wieder vor mir und gab meinen 
Worten recht. Er hatte ſich nun ſchon ſelbſt 
die Gedanken zurechtgelegt, die er ſprechen 
wollte. 5 

In dem erſchütternden Geſchehen feiner 
Sippe fand er die Kraft zurück, ſeinem 
Kinde eine Totenfeier in tiefer Schlicht⸗ 
heit zu geſtalten, die Deutſcher Gott⸗ 
erkenntnis entſprach. 


deen, 


Mitteilungen aus dem Leſerkreis 


Minden: Meine Yährige Tochter Han⸗ 
nelore erzählte mir folgendes, als ſie von 
der Schule kam: Hannelore hatte heute 
keine Freiſtunde, weil die Lehrerin ſtatt 
Religion Heimatkunde gab, weil eine 
Klaſſe desſelben Jahrgangs wegen Er⸗ 
krankung des Lehrers hinzugezogen wer⸗ 
den mußte. Nun erzählte die Lehrerin, 
wie in früheren Jahren der Unterricht 
durch Nonnen vorgenommen wurde. Das 
Hauptfach war infolgedeſſen Religion. Die 
Nonnen wohnten in kleinen Räumen. In 
jedem Raum ſtand ein Bett, dahinter eine 
Bank, die ſogenannte Betbank, über der 
an der Wand ein Kreuz mit Jeſus hing. 
Nachts mußten die Nonnen mehrmals auf⸗ 
ſtehen und ſich auf dieſe Bank knien, um 
ihren Jeſus anzubeten. Auch am Tage 
mußten ſie des öfteren beten. Ein kleines 
Raum ließ nur ſpärlich Licht in den 

aum. „Wer von euch kann mir ſagen. 
wie man dieſen Raum nennt“, fragte die 
Lehrerin. Zunächſt meldete ſich keiner, bis 

anna Gneſius den Finger hob. „Nun, 

anna, wie heißt der Raum?“ „Rumpel⸗ 
kammer!“ Worüber ſich alle Kinder ſehr 
gefreut und gelacht haben. 
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Angeführt 

Friedrich der Große neckte bei jeder Ge⸗ 
legenheit den zu ſeinem Freundeskreis 
111 Marquis d' Argens mit ſeiner 

orliebe für die griechiſchen Kirchenväter: 
„Deren Bücher ſind nichts als 
ohne Seele.“ 

Als das neue Schloß in Sansſouci ein⸗ 
geweiht wurde, ließ Friedrich dem Mar⸗ 
gi darin eine Wohnung einrichten. Der 

önig führte den Marquis und deſſen 
Gemahlin ſelbſt durch die Räume, in de⸗ 
nen auch eine kleine Haus bibliothek auf⸗ 
geſtellt war. Unter den Büchern fielen be⸗ 
ſonders die prachtvoll gebundenen Werke 
der griechiſchen Kirchenväter auf. d' Argens 
ſtrahlte, und als der König ſich nach einer 
Taſſe Tee verabſchiedete, griff d'Argens 
ſofort nach einem der Bände — und fand 
im Innern der kunſtvoll gefertigten Decken 
nur unbedrucktes Papier! 


Schleswig⸗holſteiniſche Landeszeitung 
18. 11. 1938. 


Körper 


Da geb' ich nichts 


Einmal ſchlug der Blitz in die Kirche 
und zerſtörte den Turm. Der Kanonikus 
ing ſchon anderntags von Haus zu 
aus, um für den Neubau zu ſammeln. 
Diesmal hoffte er auch den geizigen 
Pfleiderer zu gewinnen, de? ſonſt ſelten 
eine Spende gab. Der Pfleiderer ſchnürte 
lange an ſeinem Geldbeutel herum, und 
der Pfarter meinte ermunternd: „Da muß 


jeder ein Scherflein geben, Pfleiderer! 
Alles kommt aus Gottes Hand.. ." 

Plötzlich hatte der Bauer einen Einfall. 
„Da iſt am End' auch der Blitz in den 
urm aus Gottes Hand gekommen, Herr 
Kanonikus?“ . 

Der Pfarrer mußte es beſtätigen. Wor⸗ 
auf der Pfleiderer ſeinen Beutel wieder 
uſchnürte und empört in den Hoſenſack 
ſopfle: „Da geb' ich Euch nichts, Herr 
Kanonikus! Soll man einen, der ſein 
Haus ſelber anzünd't, etwa noch unter⸗ 
ſtützen?“ 

Die Laurentiuspredigt 

Der Maler Wilhelm von Kügelgen, der 
durch die „Jugenderinnerungen eines al⸗ 
ten Mannes“ ſich einen literariſchen 
Ruhm erworben hat, war im Jahre 1826 
mit anderen deutſchen Künſtlern, unter 
anderm auch mit Ludwig Richter, zu fel- 
ner weiteren Ausbildung in Rom. Er 
war ein frommer Menſch, dem es gar 
nicht lag, über kirchliche Dinge zu ſpotten, 
er ſtand ja auch der 151 babe der 
ſogenannten „Nazarener“ nahe, erzählt 
aber noch in einem Briefe an ſeine Braut, 
einer Tochter des bekannten Predigers 
und Volksſchriftſtellers Friedrich Adolf 
Krummacher in Bremen, mit klarer Ab⸗ 
lehnung von einer damaligen Laurentius⸗ 
predigt, die zu Ehren des ghriſtlichen 
1 in Laurentius, der 258 nach Chr. 
ebendig geröſtet worden ſein ſoll, gehal⸗ 

» ten wurde. Er ſchreibt darüber: 

„. . ich will Dir lieber noch den An⸗ 
men einer ſehr ſchönen Predigt erzählen, 
ie neulich einer meiner Freunde am St.⸗ 
Laurentius⸗Tage mitangehört hat. Al⸗ 
der Prediger die Kanzel beſtiegen und ſich 
die Naſe tüchtig gereinigt hatte, fing er 


an, mit derſelben zur großen Erbauung 
ſeiner Zuhörer auf eine unerhörte Weiſe 
herumzuſchnüffeln und ſtellte ſich dabei 
ſehr etſtaunt an; dann rief er plötzlich 
aus: Was duftet, was riecht fo?’ — hier 
ſchnüffelt er wieder — mich deucht, ich 
rieche Braten. Gänſebraten! Wildbret! — 
O nein (hier ſchlug er die Hände über 
dem Kopf zuſammen), o nein, meine Teu⸗ 
ren, ſie haben den heiligen Laurentius 
gebraten auf dem Roſt uſw. ufw. Dieſe 
Geſchichte iſt gewiß wahr, und Du kannſt 
Dir daraus entnehmen, auf welch hoher 
Stufe manche Prediger in dieſem geſeg⸗ 
neten Lande ſtehen. Es reizt zum Lachen, 
ſolches Zeug 1 hören, und doch ſollte 
man blutige Tränen weinen ." 


Die „Wildledernen“ 


Prinz Anton von Sachſen, der als 
König den Beinamen der Gütige erhielt, 
weil er dem ſächſiſchen Volk die Verfaſ⸗ 
ſung gab, war gut katholiſch. Und er hatte 
es gern, wenn ſeine Bedienten auch katho⸗ 
liſch waren. Zwar hat er, der erſt mit 
72 Jahren ſehr ſpät König wurde, ſeine 
Dienerſchaft, auch wenn ſie anderen Glau⸗ 
bens war, nicht ungerecht behandelt, aber 
ſeine katholiſchen Reitknechte bevorzugte 
er doch z. B. in der Weiſe, daß ſie zu 
den ihnen zuſtehenden Gebührniſſen all⸗ 
jährlich noch ein Paar wildlederne Hoſen 
erhielten. Dieſe für die Reitknechte ſehr 
willkommene Gabe aber veranlaßte doch 
manch einen, katholiſch zu werden, wozu 
der Anſporn durch ſeine Kameraden nicht 
wenig beitrug, der in die Worte gelegt 
wurde: „Was willſt du dich um die Hoſen 
bringen? Werde katholiſch, dann bekommſt 
du fie auch!“ B. W. Kl. 


eee 


Bronchitis, Asthma 


ſchroniſche Ver ſchleimung, quälender Huſten, Luſtröhrenkaturrh, wur · 
den ſelbſtin alten Fällen mit Or. Boelher⸗Tabletten erfolgreich bekämpft. 
Unſchädliches, kräuterhaltiges Spezialmittel. Enthält erprobte Dick 
floffe. Stark ſchleimlöſend, auswurffördernd. Reinigt, beruhigt und 
kräftigt die cc n Gewebe. Vielfach kaſſenärztuich verordnet. 
Zahlreiche ſchriftliche Anerkennungen von dankbaran Patienten und 
gufriedenen Arzten! In Apotheken 4 1.48 und 8.50. Intereſſuntt 

oſchüre mit Dankfchteiben und Probe koſſenſes. Schreiben Sie an 

Medopharm (Dr. Boether BmbH). München 16/8 30 


Suche tüchtigen 


Müller 


niod. eing. Kund.⸗ 
u. Handelsm. (2 ), 
mögl. (D. G. L.), 
Lohn n. Leift. Erich 
Jacob, Müllermſtr., 
Hertwigswaldau Kb, 
Sagan (Schleſ.) 


En 
Alt. Landhelfer⸗ Chauffeur, 


oder Gärtner -⸗Chauffeur, ledig oder 
berbeiratet (wenn Frau mithilft), in 
Landhaus bei Eſſen in Dauerſtellung 
für fol. od. ſpät. geſucht. Wohnung 
Freie Station u. Barlohn. Ang. 
an Mueller & Janſohn, Eſſen, Holle 
straße 14. 


ſchwächt die Arbeitskraft und Lebensfreude. 
Qualen Sie ſich nicht länger! Nehmen Sie 
Solarum, das vielbewährte Spezialmittel. 
In Apotheken, Packg. 18 Tabl. & 1. 26 


Wir ſuchen für bald od. ſpäter ein 
arbeitfrohes, geſund., nicht zu jung. 


doͤchen 
auch Luſt u. Liebe f. 
bel Sippenanſchl. 
Dauerſt. Ang. an Fr. 
Schwante, P. Velten (Mar 


drin, Ar⸗ 

u. gut. 
B. 
Hä D. 
Suche zum 1.3. 39 
od. ſpüter tüchtigen Dle 

Mann 4 

für alle vorlomm. 
Arbeiten. Hermann 

Hoppe, Bauer,, 
Buztehude⸗Oſtmoor, 
bei Hamburg. 


ner, 


wirbt für Dich! 


— 
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Radio- 
Techniker 


für unſer Frankfurter Hauptgeſchäft 
geſucht. Auch für das. Zweiggeſchäft 
Offenbach ſuchen wir einen lüchtigen 
Techniter, der in der Lage iſt, eine 
Filiale ſelbſtändig zu leiten. 
Radio Knollmann, Frankfurt 
Schillerſtraße 11. 


a. M., 


Suche f. mein. landw. Haushalt z. 
baldigen Antritt bzw. 1. 4. 39 ein 
junges Mädchen, 
welch. m. mir zuſammen jümtl. Haus⸗ 
u, Gartenarb. verr. u. mitmelft. as 
milienanſchl. u. Gehalt. Frau Edith 
Peterſen, Rodenäs, Poſt Klanxbüll, 

Kr. Südtondern. 


Für ein Gemiſchtwarengeſch. a. d. Lande 
(Schlesw.⸗Holſt.) ſuche ich im Haush. erf. 


is. Mädchen 


bei Sippenanſchl. u. gut. Gehalt. Kfm. 
Kenntn. erwünſcht. Ang. u. J. E. D. an 
Ludendorff-Buchhdl., Kiel, Holſtenſtr. 90. 


Wegen Verheiratung der 


Buchhalterin 


ſuchen wir neue Kraft, in allen Arbeit. 


des Bürodienſtes erfahr. Burgverwal⸗ 
tung Sponeck, Kräuter- Anbau u. Ver⸗ 
ſand, Freiburg i. Breisg.⸗Land. 


Suche für ſofort od.] Vielſ. biol. gärtn. 


ſpäter Siedlung a. Wald 
tüchtine hilfe u. See ſucht 

männl. od. weibl Mädel u. 
Beding. 28. Sunsen 
für m. Landwirte Lebensref., Werl: 
ſchaft. Es iſt auch | arbeiten, Sommer: 
Stube u. Küche für | gäjte, Veget. Küche. 
fart sorauns: So⸗ FEtlert, 

ort. Angebote an] N. Rechenberg, 
Rich. Nitſchte, Rei. Sens be). 
chen üb. Jietenzia“ Jensburg (S 
Bez. Frankfurt/ Od. — . 1b215 


Perfekte 


Sansgehilfin 


mit ſicheren Koch⸗ 
lenntniſſen für ſehr 
gepfl. Haushalt ge⸗ 
ſucht. Zuſchriften u. 
F. W. 2211 an den 


Suche für landw. 
Haushalt z. 15. 3. 
39 od. ſpäter. ein jg. 


Mühen 


bei Fam.⸗Anſchluß] Verlag. 
u. gut. 8079 (auch 
flichtjahr). Frau 
ande tier |, uche eu fofort o. 
Brunsbüttelfoog 1. 4. 39 für meinen 
(Holſtein) bäuerl. Haushalt 
f arbeitfreudiges, ge⸗ 
Tuch bild., kinderliebes 
lige 3 x 
Sausgenitfin Pflichtjahr 
ausgehilfin mädel 
geſucht z. 1. 4. nach 
Berlin⸗Lichterfelde i.] nicht unter 16 J. 
komfort. Haushalt. (D. G. L.) Sippen⸗ 
2 Perſ. u. 9jähr.anſchl. Frau Dora 
Kind. Ang. m. Bild Werner, Bad Bram ⸗ 
unt. H. C. 2226 an ſtedt, Biſſenmoor 
den Verlag. (Holſtein). 
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Zum 1. 4. oder 
1. 5. 39 braves 


Mädchen 


für bäuerl. Haus⸗ 
halt in der Prignitz 
geſucht. Ang. under 
S. A. 2217 an den. 
Verlag. 


Alteres 


Pflichtjahrmädel 


mögl. a. Oſtpreuß., 
m. gut. Umgangs- 
formen f. Haushalt 
mit 3 Kindern zum 
1. 3. 39 geſucht. Auſ⸗ 
wartung vorh. Frau 
Elke Knigge, Lötzen 
(Oſtpr.), Schließ⸗ 
fach 35. 


In ſehr gut. Haus⸗ 
halt (meugzeitl. Gar⸗ 
zeneigenheim am 
adtrd. Münchens 


aber ee Zum 1. 4. 39 find. 
auverl. Pflichtjahr⸗ 5 
1890 Pflichtjahr 
Anlernmädchen mädel 
gef. Frau ehemal. [b. Kriegerswitwe 
Haus ſpirtſcha Aufn. f. Hilfe u. 
rerin. Walch: Geſellſch. Landhs. 
6 vorh. Zu⸗ Gerſtenberger, 
. unt. L. M. Stranz üb. Dt.⸗ 
0. b. Verlag. Krone. 


Stellen Geſuthe 


Betonfacharbeiter 


mit Kenntn. eines Polters, |. Stellung 
(mögl. Dauerſt.). Ang. unter Nr. 36 
an Ludendorff⸗Verlag, Berlin W 8, 
Friedrichſtr. 75. 

Suche zum 1. 4. Schwerkriegsbeſch. 
39 bei Gleichgelinn= | ; f. ſ. Tochter, 
ten Stellung ais b. . d. a. 

Trecker ch. bei. bat, 


18 5. 1. 3. od. 1. 4. 30 
führer Sillg. als Anfäng. 
am liebſt. Slraßen⸗ | Yuchh. beva. Zuſchr. 
alt Auer in 15 95 u. S. K. an Luden 
alt, erh. Ernſ 52 15 
Aung, Damsdorf an 5 lde 
ü. Striegau, Bez. In g. 85 
Breslau. ſtraße 9/11. 


54jährige unabh. 
Frau ſucht Beſchäf⸗ 
ligung als 
Haushälterin 
bei ält. Geſinnung⸗ 
freund(in). Ang. u. 
C. 1228 an Luden ; 
dorff⸗Buchhandlung, 
Hamburg 1, Ral⸗ 
hausſtraße 9—11. 


26jäh rige 


Mullſchaſterin 


mit vielſeit. Kennt⸗ 
niſſen ſucht Arbeit 
in bäuerl. Betrieb. 
Ang. unt. 9. E. 
2218 a. d. Verlag. 


Ged. Austauſch (männl.) 


Briefwechſel 
D t wü. 17jhr. Deut. 
ſcher m. Mädels 
lhür nger u. Jungen (auch 
. M. 22028 1 5 
(D. G. L.), natur u an d. 
DB, minfeht Verlag. 
Stauf, 0 
nenlernen Stchleſter 
mit 20—24jähr. cha⸗ Anf. 50, wünſcht 
raklervollem Mädel perſ. Gedank.⸗Aus 
gleicher Gefinnung. tauſch mit Geſi 
Zuſchr. u. „Oſtthü⸗ nungfreundin. Zu 
tingen“ 2210 a. d. | ſchrift. u. K. E. 2212 
Verlag. an den Verlag. 


Berlin 


Akademiker, 
41 J., naturlieb., 
wünſcht Gedanken- 
Aust. m. gebildet., 
cha rakterboll. Mäd. 
bis 33 J. Zuſchr. 
unter H. M. 2214 
an den Verlag. 


Junger 


Gejmältemann 


alt, 


lauſch, auch perſön⸗ 
lich, nil gleichge⸗ 
ſinntem Mädel. Zus 
schrift. u. M. W. 
2225 a, d. Verlag. 


Nord- 
Deutscher 


52 J., D. G. L., im 
rhein.⸗weſtf Indu⸗ 
b 


fchli cbter u. häusl. 
Hefinnungsfreundin 
im Alter von etwa 
ws J. Zuſchr. 
unter A. 3. 2223 
an den Verlag. 


Lehrer 
Näbe Vremenepam⸗ 
burg, 15 J., wünſcht 
Ged. -A ich mit 
waratlerfeſtem, gei⸗ 
ſtig hochſteh., im 
Haush. tücht., nord 
won deutsch Mädel. 
. unt. B. H. 
„ D. Verlag. 

Thüringer 
Inh. e. Leibbüch. 
u. Schreibwaren⸗ 
bandlg., wünſcht 
Ged. Aüstauſch m. 
ſclicht. Deutſchem 
Mädel D.), 
bis zu 22 J., das 
Inter. an Liter., 
Kunſt u, Natur 
bat, ſowie alles 
Schöne liebt. Zu⸗ 
ſchr. u. E. H. 2205 
an den Verlag. 


Landwirt 


Ende 30, mit Luft 
u. Liebe z. Scholle, 
wünſcht Ged.⸗Aust. 
mit erbber. Bauern- 
tochter od. Bäuerin. 
Zuſchr. unt. R. W. 
2220 a. d. Verlag. 


22 jähriger 


hamburger 


in Bremen wünſcht 
mögl. perſ. Ged. ⸗ 
Aust. m. Deutſchem 
nel: Zuſchr. u. 

2207 an den 
Verlag 


Suche Ged.⸗Aust. m. 
Erbhofbäuerin Junger Deutſcher 


od. ſiedl.⸗willigem v. d. ſchleswigſchen Weſttüſte, 29 J., 

Mädel in Nord od. mochte mit gemütstiefer Deulſchen in 

2 J gli, auch l Ged.⸗Aust. treten. Zuſchr. unt. 3. K. 
J. alt. x . u. 22 an 

„Hannover“ 2213 a. 2201 an den Verlag. 

den Verlag. 


Beamter 
wünſcht Ged.⸗Aust. 
m. Mädchen bis 35 
J. Zuſchr. unter 
Nr. 100 an Luden⸗ 
dorff. Buchhandlung, 
Breslau, Am Rats 
haus 20/21. 


Berlin . 
18. Deutſche (DER.), aus gut. Sippe, 
vielſeit. intereſſ., nature, ſport⸗ und 
kunſtl., wünſcht Ged.⸗Aust. mit gebild. 
Geſ.⸗Freund. Zuſchr. unt. Nr. 35 an 
Ludendorff⸗Buchh., Berlin W 8, Fried⸗ 
richſtraße 75. 


Ged. Auslauſch (weibl.) 


Geb. nordiſches Mädel 


aus guter Sippe, natur-, muſit- u. funfte 
lieb., häusl. u. kinderlieb, ſucht perſönl. 
Ged.-Austauſch mit geiſtig regem, gebild. 
Alademiter od. Landwirt i. A. v. 30 bis 
40 J. Zuſchr. u. „Holſtein“ 2208 a, d. V. 


281ährige 
Norddeutſche, 
Sinn f. a. Schöne, 
ſucht Ged.-Aust. m. 
geb Deulſchem (D. 
G. L.). Zuſchr. u. 461 
a. Ludendorff⸗Buch⸗ 
holg., Hamburg 1, 
Rathausftr. 9. 


Zwei freie Deutſche 


Mädel 


Mitte 20, f. f. zünfe 
tige Wanderungen 
bw. Freizeitgeſtalt. 
Gleichgeſinnte. Zu⸗ 
ſchrift. u. „Heimat“ 


Suche für 
Verwandte, 


Ireibigetin 


häuslich, muſikal., 
berufstät., m. ge⸗ 
bildet., charalterv. 
Deutſchem bis zu 
45 J. in Briefw. 
zu treten. Zuſchr. 
unt. S. W. 2201 
an den Verlag. 


; ein 
Berlin j 


Freie Deutiche, 
Dog., ſelbſtänd. 
Geſchäftsfrau, 49 


9 7 

Landwirt 
i. Nordweſtdeutſch. 
30 J., Abitur u. 
Hochſchulbild., wü. J., ſucht Ged. 
Gedank.⸗Ausl. m. Aust. mit gebild. 
nur gebild. Land⸗ Deutſch. entſprech. 
wirts⸗ od. Bauern⸗ 11 21 Suche, 
tochter aus beſter [Nr. 3 a .“ 
Eippe. . u. Buchholg., Berlin 
En 1 Sriedrich. 

ſtraße 75. 


u 
DO. 2203 an d 
Verlag. 


2216 a. d. Verlag. 


Sreie 
Deutſche 


Yılpreubin 


berufstätig, bl., 
Mitte 30, wünſcht 
Ged.-Auszauſch m. 8 
ein. i. Dlſch. Gott⸗ 35 J., berufstätig, 
erl. leb. Deutſchen w. Ged.⸗Aust. mit 
entſpr. Alt. Zuſchr. ehrl. Deutſchen (D. 
unt. S. . 2206 G. L.). Ang. 

an den Verlag. M. 


Aucelgeuteute deutlich scheiben! 


Ludendorff⸗ 
Buchhandlungen 


Berlin W 8, Friedrichſtraße 75, Ecke Jägerſtraße, 
Ruf 123657 

Verlin⸗Charlottenburg 4. Wilmersdorfer Str. 41. 
Ruf 311721 

Berlin N 54, Schönhauſer Allee 177 (Senefelder⸗ 
platz), Ruf 44 42 14, auch Leihbücherei 

Bielefeld, Obernſtraße 6 

Bremen, Schülſelkorb 17 

Breslau, Am Rathaus 20/21 

Chemnitz, Marktgäßchen 12 

Dortmund, Betenſtraße 7 

Dresden, König⸗Johann⸗Straße 17. Ruf 10486 

Düſſeldorf, Straße der SA. 73 

Eſſen, Hindenburgſtraße 14 

N a. M., Kaiſerſtraße 18—20 
amburg, Rathausſtraße 9—11, Ruf 33 38 04 

Hannover, Schillerſtr. (Eckhaus Ernſt⸗Auguſt⸗ 


Platz 4) 
Kaſſel, Hohenzollernſtr. 38 
Kiel, Holſtenſtr. 90. Ecke Schevenbrücke 
Köln, Hoheſtraße 66, Fernſpr. 22 66 82 
ie Katharinenſtraße 5 Tel 2 32 38 
Lübeck, Holſtenſtraße 42, Ruf 2 95 33 
Magdeburg, Himmelreichſtr. 19. Tel. 3 46 66 
München, Karlsplatz 8 
Nürnberg, Pfannenſchmiedsgaſſe 12 
Osnabrück, Johannisſtraße 49. Tel. 52 48 
Stuttgart, Zeppelinbau, Tel. 22731 
Buenos Aires, Theodoro Meſſerer. 


Cangallo 
Nr. 338, Tel. 34—05 94 


Slppen⸗Anzeigen 


Erna Cläge 
Helmut Bennat 
geben ihre Verlobung bekannt. 
Flensburg, Toosbyſtr. 11 Kiel 


Wir ſchloſſen die Ehe 
Ernſt Frieſe 


Erna Frieſe 

geb. Petermann 
Hamburg, den 11. 2. 1939 
Wellkamp 70 


Werner Buchholz 
Johanna Buchholz, geb. Roſe 
ſchloſſen die Deutſche Ehe. 

Die Feiergeſtaltung hatte Herr Ziegler, 


Mitglied des Bundes, übernommen. 
Dahme (Mart), 21. 1. 1939 


Mein geliebter edler Mann 


Herr Oswald Gersdorf 


ſchloß am 3. 1. 39 ſeine treuen Augen 
für immer. 

Er lebte und ſtarb in Deutſcher Gott⸗ 
erkenntnis. Die Deutſche Totenſeier 
fand am 6. 1. im Krematorium Chem⸗ 
nit ftatt. 3 

Allen Deutschen Freunden fei hiermit 
herzlichſt gedankt. 


Chemnitz⸗ Kopenhagen 


Fannn Gersdorf, geb. Uhlig 
und Hinterbliebene 


950--1417 Meter — Feldberg⸗Oerzogenhorngebiet — beher⸗ 
er ernaner 0 le Sie auch in den Wintermonaten zur Ausübung des Ski⸗ 
3 oder Erholung in Winterfonne und Höhenluft. 


in Bernau 1. Hochſchwarzwald Wertangen Sie Ven 


Sie 


Proſpekt von der Bel. 


zimmer / Wohnung 


München s % Mens. Scherff 


ſchöͤne Zimmer m. Zentr.⸗Heizung, fließ. 


lalt. u. 


Saban 
Udausg. 


Klei. / Schriftl. 


warm. Waſſer „ 3 Min. vom 
(Südausg.). 
„Peitprels v. 2.50 RM. an. 
Telephon 582096, 


Hausdiener am 


+ Beliger; Oskar 
Anmeldung erw. 


München! Fremdenheim ßeberl 


Vorögl. 


einſchl. reichl. 


faud. Zimmer m. Betz. je Beit 
Frühſt. 


2.50 Rl. Ludwig 


Heberl, D. Gotterk. (L.) 


Landwehrſtr. 47/11. 


Elngang Goetheſtr. 


3 Min. vom Hauptbahnhof (Sudausgg.). 
Von Mitlämpfern beſtens empfohlen. 


Oftfeebad Glücksburg 


Privates Töchterheim von Dr. Friedrich 


Kammerer. 
u. wiſſenſchaftl. 


Zeligemäße 


hauswiriſchaftl. 


Ausbildung (Unterricht 


von Tr, Kammerer und Frau). Schoner, 
genußreih Aufenthalt. Monatl. 65 RM. 


@ Penſlon Jungmann 
Berlin W62 - Kleiſtilr. 23 


Telefon B 5 Barbaroſſa 1181 
Komt. Zimmer ab 3.-RM. Bad, Lift. Gar. N 


Geſinnungsfreunde finden in 


Reit im Winkl Penſion Edelweiß 


dorzügliche Aufnahme, behagliches Woh⸗ 


nen und erſtklaſſige 
Auskunft u. 


reicht. Verpflegung. 


Proſpelt Geſchw. Schramm, 


Reit im Winkl, Tel. 60. 


Braunlage . 


Penſionsbaus 
Sdheibner 


Zimmer mit Verpfl. 
5.50 und 6.— RM. 
Fur Harzbeſucher 
empfehlen kl.gemull. 


Fremdenheim 
freund, Simmer m. 
u. ohne Verpfleg. 3. 
Pretſe d. 4.— 5.— 
RM. bow, 1.—, 1.50 
MM, Schonſte ſon⸗ 
nige, ſtaubfr. Lage, 
dicht am Walde u. 
Ausgangsp. f. berr · 
liche Wanderungen. 
Geſchw. Brämer 
Deutſchaottaldubig 
Wernigerode a. 8, 
N. Tlergarienſtr. 11. 


Suche für sjähr. 
gefunden Jungen 


Anfentbalt 


in Kinderheim od. 
Privat, wo er die 
Schule befud. kann, 
für einige Monate 
ab Oſtern. 
unt. W. P. 2215 an 
den Vorlag. 


nue una di- Südharz 
Bahnſt. Nordhauſen 
und Ilfeld Harz⸗ 
querbahn 

Erholungsheim 

Haus Kronberg 
Ztmmer m. geſund⸗ 
beitgem. Verpfleg. 
RM. 4.80. 


Angeb. 


Sippe Menken 


Klavier - Abend gvleda Siabl 


7. 8. 1880 Stettin, Rieiner Taal des Konzerihaufes 
2.8. 100% Breslau, Saal Mathlaskunſt 


13. 3. 1939 Dresden, Palmengarten 


20. 3. 1939 Leipzig, Städt. Kauſhans⸗ 


28. J. 1930 München, Bayer. Hof 


Saal 


Alte Kleider — neue Teppiche 
Aus abgelegt. farbig. Sloffen weben 
wir reizv. u. haltbare Brücken, Läu 
jer u, Teppiche. Breite 75 cm. Preis. 
pro Meiler RM, 2.25. Verlangen Sie 
Proſpekl. Teppichhandweberel Mittel. 
walde (Schleflen). 


Landw. Anweſen 


mit zirta 10 Morgen Feld, Wleſen 
u. Wald in landſch. ſchon. Gegd. d. 
nördl. Oberpfalz (Erbhof), Jagd⸗ u. 
Fiſchgel., weg. Todesf. bill. zu verk. 
Ang. unt. H. L. 2219 an den Verlag. 


In Schneeberg im Erageb., in näch⸗ 
1 ‚abe v. Radlumbad Oberfchlema, 
t ein 

Hausgrundſtſick 

6500 qm Wirtſchafls⸗ u. 
in rubiger u. ſtaupfreler 
erbteilungsh. ſofort verkäuflich. 
ö⸗Zi.⸗Mohnung ſofort beziehbar. Ang. 
unt. F. H. 2222 an den Verlag. 


Optit Dresden Photo 


Augengtäſer, Feldſt., Theatergläſer, Photo» 
apparate, führende Marken, Barometer, 
Kompaſſe, Leſegläſer 
Diplom⸗Optiker Danz, Strieſener Str. 1 


mit ungef. 
Obſtgarten 
Lage 


versenden wir 
Herren- 
und 
Damen- 
Stoffe 


meterweise an Private zu 
vortelihaften Preisen. 
Fordern Sie Muster franko 


Lehmann & Assmy 
Sprembe:g 14 
Tuchfabrik und Versand 
eigener u. fremder Fabrikate 


Leica- 
Vergrößerungen 
als Spezialität 


Photo⸗Platz, 
Münden 38 


Anzeigen haben 
größten Erfolg 


Angeigentezte 
bitte deutlich 
ſchreiben! 


hekrenſtofe! Damentofe! 


Viſtra, Seide, Wolle. Samt 
Werner Rennert, Hamburg 11 
Rödingsmarki 28. Geöffnet von 2 bl. 7 Uhr 


Sanatorium Parkhof 
für Nerven- und 
Gemütskranke 


für 8 


Naturgemäße Hellbehandiu 
Entfettungskuren, Nahrun 


ng, Diätkuren 
gsergänzung 


toftwechsel- und 


Drüsenstörungen 


Pansionspreis RM. 8.-bis18.-, Pauschalkuren von 230.- bis 300.- 


RINTELN a. d. 


endes rn. 
k. Inkl. Li. 


Fremden. b. d. Kön 
22.50, Kalenderm. 90 


Vollp. ab 3.60, wehtl. 


Skilehr., la Ref., idyli. Aufenth. 


u. Heizg. Jahresbetr. 
1. Dauerg 3 


terienverkalkung 


und hoher Blutdruck 


1 


ihren quälenden Beg ſcheinungen wie Her; he, Schwindel« 
efühl, Obrenſauſen, Nerpoſität, Zirkulationsſtörungen, Gedächtnis · 
forma werden durch Antisclerosin-Tnbletten wirkſam bekämpft. 
Antisclerosin iſt ein unſchadlicheg phyſiologiſches Blutſalzgemiſch. 
Seit über 30 Jabren ärztlich verordnet. Warten Sie nicht mehr länger 
zu, beginnen Sie noch heute mit der Antisclerosin-Kur. Packung mit 
60 Tabletten & 1.85 in Apotheken. Intereſſant illuſtrierte Druckſchrift 
gratis durch: Medopharm (Dr. Boether GmbH), München 16/ M 30 


Das Schrifttum des Ludendorff 
Verlages führen u vermitteln: 


Augsburg, Spitalgaſſe A 208/L, Frdr. Adolf 
Ballenitedt (Harz), Kügelgenſtr. 16. Ernſt Klages 
Bellinchen / Oder, Hellmuth Röthke 
Blankenburg / Harz, Rohdenbergſtr. 18, B. Wentzel 
Bunzlau, Opitzſtr. 16. Gregor Kanſy f 
Bütow, Lauenburger Str. 18, Gg. Wengerowifi 
Deſſau, Adolf⸗Hitler⸗Platz 15, Auguſte Röpking 
Dresden⸗A. 20, Kruſeſtr. 5, Helene von Buſſe 
Einswarden / Old. Heiligenwiehmſtr. 25, Wilh. Lauw 
Frankfurt M., Grüneburgweg 94/I, P. Futterknecht 
Frankfurt / Oder, Halbeſtadt 10/1, Ernſt Rauch 
Görlitz, Demianiplatz 26. Kurt Scheuner 
Großenhain / Sa., Albertſtr. 6, Walter Harras 
Halberſtadt, Roonſtraße 66. Luiſe Becker 8 
Hirſchberg / Rſg., Adolf⸗Hitler⸗Str. 42, Adolf Mätz 
Kornweſtheim, Emil Bäßler 

Krieſcht / am. Kurt Löffler 5 
Landsberg / Warthe, Wollſtr. 55, Hans Pfeiffer 
Oldenburg i. O., Achternſtr. 51, Herbert Wilkens 
Rathenow, Straße der SA. 30, Karl Grüneberg 
Regensburg, Wahlenſtr. 8, Betti Weber 
Reichenbach i. V., Heinsdorferſtr. 18, Kla. Schmidt 
RNofitz / Thür., Altenburger Str. 7, Felix Schirmer 
Roſtock, Wismarſche Str. 49, Hartwig Bahl 
Saarland. Scheidt, Dudweiler Str. 55, Robert Müller 
Schwerin i. Meckl., Hindenburgplatz 9. A. Wilcke 
Soeft, Oſthofenſtr. 63, Otto Loos 
Stade / Elbe, Holzſtr. 7, Dtſch. Buchh., Major Luckmann 
Stettin, Neue Straße 10, Erna Rüchel 
Südholſtein / Lauenburg, Wilh. Bohlken, Rellingen 
Tübingen⸗Luſtnau, Weiherſtr. 2, Irmg. Löſchmann 
Weimar, Gläſerſtr. 8/1. Elly Jünger 

Wels, Hans⸗Sachs⸗Straße 18. Franz Erlach. 
Wernigerode / H., Kaiſerſtr. 64, Guſtav Härtel 
Würzburg, Karmelitenſtr. 24, Hermann Blank 
Santiago / Chile, Caſilla 3411, Roland Neckelmann 
Sonderburg / Dänemark, Lökken 16, C. Lundberg 


12 Monatsrat 
Muster frei 


Breidenbach 


KÖLN125c Brückenistr. 


seh Kit 


Baugeihäft 
Ausführung ſämtl. 
Bauarbeiten. 

Hamburg 36 
Kalſer⸗Wilh.⸗Str. 8, 

Ruf 35 03 86. 


Betten 
Matratzen 


Ernſt Saß, Reini- 
gen von Bettfedern 
täglich. Hamburg 1, 
nur Vorgeſchſtr. 26 


Cellophanbenteln 
gut verwahrt. 
Würz⸗Streuglas 

RM. 3.90, mit 6 


Unſere intereſſ. 
kit „Die 


Tinte”, III 
nnverbdl. mod) 


b. 20, Ruf: 2433 66. 

mande Nnregg.. ü“ 

BurgverwalungSGraue 0 
Sponeck [Haare 


find i. 8 Tg. naturfarb. 
9. „OSB: V“. 

RM. 1.85 portofr. Bei 

Nichterfolg Geld zur. 


D. Blocherer, 
Augsburg II/28. 


Mittleres Landhaus 


mit Obſtgarten u. 3—6 Morgen Land 
geſucht. Starker Waſſerlauf od. ausgie⸗ 
bige Quelle in Eigenbeſitz Bedingung. 
Weſtdeutſchland bevorzugt. Angeb. unt. 
B. R. 2215 an den Verlag. 


Inſerate haben Erfolg 


Vom 2. 2. 90 46 hin ich für den Bezirk 


Duisburg-Meiderich 


als Buchvertreterin tätig. Ich bitte alle 
Frau 


Mitkämpſer um Unterſtützung. 
Lucie Dehnen, Weſerſtraße 11. 


80 
hoch 


springt er vor lauter Freude über den 
günsligen Kamerakauf beim 
PHOTO-PORST 

NUrnberg-O 71 

Verlangen auch Sie sofort kostenlos Son- 

derliste gebrauchter Apparate und neuen 

224 seligen Photo-Katalog N. S. 1 von 

der Welt größtem Photo -Haus. 


21 


Schach den Kriegshetzern 
Jude Jeſuit - Freimaurer! 


Die Kriegshetzer von 1914 und heute an den Pranger! — Die Freimaurer: 

logen - jüdiſche Einrichtungen! — Der Jeſuitenorden - eine jüdiſche Grün⸗ 

dung! — Der Kult zum heiligen Hintern! — Der Priefter und die Frau im 

Beichtſtuhl! — Sind chriſtliche Kirchen Gegner des Bolſchewismus? — An⸗ 

verhülltes Judenkum! Der Jude plaudert aus der Schule! So lauten die 
Titel von 8 Poſtkarten, welche ferienweife von der 


Verlags und Kommiſſions Buchhandlung Franz Erlach 
Wels, Hans ⸗Sachs Straße 18 


herausgegeben wurden. Es werden nur Serien, je —40 RM., abgegeben. 
Buchhändler und Vertreter Rabatt 


Schlagartige und raſche Aufklärung für unſer Volk! 


Haben Sie offene Füße? 


Schmerzen? jucken? Stechen? Rennen? 
Oder sonst offene Wunden? Dann ge- 
brauchen Sie die seit Jahrzehnten vorzüglich 
bewährte, schmerz- UA „Erhältlich in 
stillende Heilsalbe „UI alen Apoth. 


Afademiferin 


Charakter. Umfangreich. ſchoͤn. Gelände 
(Höhenlage, Wald a. See vorh.). Leichte 
bauwelſe, utoit, v. Nerlin. Nicht. Wu⸗ 
ſterhauſen. Zuſchr. unt. A. an Luden⸗ 
dorff⸗Buchh., Berlin ⸗Charlottendurg 4, 
Miimersdorfer Str. /. 


Nationale 


Bilder- Soto; 
Wechſelrahme 


in Holz und Metall. Spez.: Foto- 
Metallſtauder für alle Bildgrößen, lie⸗ 
fert preiswert nur an Spegialdes 
ſchäfte: 


N 

C. 9 Wei, Rahmenſahrikation, 
Stuttgart⸗Weilimdorf, Hindenburgſtr. 305, 
(DGL. ). 


Weltruf 


haben weſtſällſche 
Fleiſch⸗ und 
Wurſtdauerwaren 

Prelsliſte gratis 
With. Bart ſcher 
Rietberg 41, Welt. 


pinsutss Rad 
macht Freude 


Spez.-Rad M. 30. 
m.ılek.Lampe38.—. 
= Katalog Balis. 


C. Buschkamp 


Fahrradbau 
Brackwade-Bielefeld Nr. 58 


Ihre Gerloollen deilschrijten 
eecceißen, verschmütsen Ai. verschwinden ! 
Sie suchen - - -, nichts ist eu finden 


NEREINEN 


bewahrt diefelben, ohne die Mühe des Heftens, 
Lochens oder Bindens, 
in Jahrgängen überſichtl. geordnet u. griffbereit. 
Je nach Grüße AR. 1.50.—1.80 das Stil, 
ab 5 Stück portofrei! Maße, Stärke und 
Anzahl pro Jahrgang angehen 


Besleſſen ie bei Fhrem Puchhandler- oderdirekt bei: 


! OQLIVEN- 
OEL 


garantiert naturrein 
Postkanne 
(ub. 5 Liter) RM. 12.40 
Span. Orig.-Kanister 
erstePressung Sk 
(allerf. Oel) M. 14.5 
Alles frei Haus dort 
ohne Nebenkosten. 
Nachnahme, 
Gedag, Bremen-M. 
Postfach 355. 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 


Müller, Berlin, Huloustr. 27. 


in Ordnung? 


Es gibt ein einfach., 
reines Naturmittel, 
das [Kon viele von 
ihren Peſchwerden 
befreite und wieder 
lebens- u. ſchaffens⸗ 
froh machte. Fort⸗ 
laufend Anerkenn.! 


Betrifft: 


Abnenlälte Berlin-Brandendurg 


Für Berlin-Brandenburg ift die erſte Ahnenſtätte in Größe || Auskunft Loftenios 
von ca. 23 Morgen behördlich genehmigt. Mit der Errichtung im imerbiß uc. 
verfeiben wird ſofort begonnen. Dentſche, die mithelfen Iaboratorlum Lorch, 
wollen, erhalten bereitwilligſt Auskunft durch Erich Lehmann, [| ——— = 
Berlin ⸗Weißenſee, Berliner Allee 11, Telefon 560861 || Anzeigenterie Bitte 


deuilich ſchreiben! 


Erfolge durch Touſſaint⸗Langenſcheidt T 
aaa a te 12 0, 14 a 9 e 


englifhe Sprache und beginne gerade den 29. Brief. 


2 
Somit fann ſch mir wohl eln Arteil über Ihre Sp ch f cht 
Werte erlauben, t nur, daß ich mühelos fremd. 
b , Sprachunterrt 
ianderelfe Hal mir bewiesen. daß ich auch die 


kann. Auch nach der bewährten Methode 
Frege g en dei Beule 


O. E. „ stud. ing. 
Dortmund, Lange Sade 70 2 1. 40 Touſſaint-Langenſcheidt 
I be l. I [ it 
Se e en ar nf . 22 a für alle Lefer dieſes Blattes 
wieder von. ingen. war manchma 7 
t. Da wurde mii Method ie 
ee a volltänbis kostenlos! 
bach orb, 2 bude ban ge Touſſaint, angenſcheſpl erlordert lein answendle· 7 
e 


lerne in. nntife, tel 
@prantenntifie durch Ihre vorzüglichen Di n bon Regel 300 x E lung e de 


jondere Begabung. x 
ee eee dee e, Kia geeignet. Sunderttaufenbe afler Derufäfiie Sen 
Gantikow über Neustadt|Dosse (19.7. 37) Ja e hes BEN beide e. Auch Ele A Juen. 
. u 2 
Ait ihrer Klarheit, Eindrinslichreit und Ihaffen es, verſuchen Sie es nur. Teilen Srl. £ bar ine ln 
Ledendiakeir der beſſe Weg! uns auf nebenflehendem Abſchnitt mii, welche a ui. 


rau Kä 
Gräfelfing (Obb.), Flurstr. 3 (30.12.37) 


Sprache Ste erlernen wollen, Bir fenden 

Ahnen Sehrmaterlal für 14 Tage foflenfos F Prodelett. der 

und porlofrel zu. (ke braucht nich urg. I 

Vgl werden. Sie gem damit teinerlei 
erpflihtung zum Kauf oder Adonne⸗ 

ment eln, Senden Sie den Albſchnitt & 

heute noch ab. 


Langenſcheldtſche. Verlagsbuch⸗ Dort u. 
610 5 607 lor G. Langen · 5 ee 
ſcheldt) K. G. Beriln⸗echöne ; 

berg 328 Str. 


Sommersprossen 


läſtige Haare, Pickel, Warzen u. 
Muitermale entfern, Sie ſchmerz⸗ 
los u. ſchnell dh. Lamoda. Hilft 
auch Ihnen, ſonſt Geld zur. Ueber 
100002 Bereit. ö. Empfehl. Packg. RM. 1.90 ohne 
Porto. Fehler angeben! Auel. foſtenl. Fr, Kirch⸗ 
mayer, Berghaufen B 82 (Baden). 


SION 10r ancen_Mobanzug 


Ihr Anzug iſt Ihre beſte Empfehlung. 


Wählen Sie für Ihren 
Mapanzug einen Stoff aus meiner Auswabl 
Aachener ⸗Feinluche, die beſtimmt das enthält, 
was Sie ſuchen.— Muſter von nur beilen 
el don 

her von HOLH Franz, Tuthe 
Obertunnersdorf, Amtsh. Löbau / Sachſen 


L Mikotin 
vergiftet d. Körper. Werdel 
Nichtraucher ohne Gur- 


geln. Nah. frei, Ch. Schwarz 
Darmstadt 85 Hardw.91B 


Briefmarten Rund» 
ſendenrkel. Proſpelt 
gratis. Philateliſten⸗Ca⸗ 
binett, Berlin⸗Wilmers⸗ 


dorf, Konſtanzer Str. 8 


Falten und schlaffe Haut. 
Natürl, Rückbildung. Nah. 
kstl,Ch,Schwarz, Darm- 
stadt, P 88, Herdw. 91 d. 


Leuchter 


Optiker Schicketanz Modden 


Pirnarſche Straße 17 


empfiehlt für Geſchenkzmwecke: 
Zbeatergläjer beſter Optik, alle Preislagen 


Kichtraucher 


in 1—3 Tagen d. Ultra» 
ſuma - Gold. / Unſchädlich. 
Keine Tabletten. / Geringe 
Koſten. + Proſpeki frei. 
E. Conert, Hamburg 21 L. 


Feldſtecher, alle Markenſabrikate 

Barometer als Wetterberater u. Schmutkſt. 

Loranetten, Platinin bis Gold, ca. 150 
verſch. Muſter 

Große Auswahl- Miß. Preife-Verſand 0 


Freie Deutſche berückſichtigen ihre Geſinnungfreunde in Berlin le? aa für 
Lieferung nach überall Hin. Fernſprecher Kinder⸗, Herren-, 
Buchdruckerei: Erich Hahn, N 65, Pankſtraße 9 4680.42 Bauernzimmer. 


Kinderwagen: H. u. E. Krug, SW 29, Kottbuſſerdamm 90, Metallbettſtell. 
Mö beltiſchlerei: Max Ohrenſchall, Bin. SO 36, Laufigerfivaße 4 
Polſtermöbel: Fritz Münſter, C2, Große Präſidentenſtr. 1, Dekorationen 
Schneiderm.: Otto Zerbe, Wilm., Durlacherſtr. 21, auch Damenmod., Unif. 
Wäſche: Eruft Bähr, S 59, Kottbüſſerdamm 4, Bett-, Leib-, Hause, Tiſchw. 
Schneiderin: E. Lindner, Wilmersdorf, Durlacherſtr. 21, Kleider, Bluſen 
Wirtſchaftstreuhänder, Helfer in Steuerſachen: 

Werner Schlupp. Berlin W 62, Nettelbeckſtraße 21 
Neuaufnahme durch Ludendorffs Verlag, Bln. W 8, Friedrichſtraße 75 


Schmehle, Türk⸗ 
heim / Geislingen⸗St. 


87 6 14 
Soezial-Haaröl beselt 
graue Haare oder Geld zu- 
ruck Näh. frei. Ch. Schwarz, 
| Darmstadt 0 88. Herdw. 91a 


Chriſtentum ijt Judentum für Nithtjuden! 
Die polſtijche Kirche eine Tarnung jüdischen Geiſtes! 


Den geſchichllichen Wahrheitsbeweis h 


Die politiſche Kirche 


und ihre bibliſchen Urkunden 


nach der heutigen Bibelwiſſenſchaft dargeſtellt von Dr. Friedrich Murawſti. 


25 87 61 
123657 


bierfür erbringt die Schrift eines Fachgelehrten: 


4. Auflage, 16. bis 20. Tsd., kart. RM. 1.—, ab 10 St. 90 Pf., ab 25 St. 88 Pf., ab 109 St. 80 Pf. 


Wer die politiſche Kirche als jüdiſche Kampftruppe bekämpfen, als jüdiſche Tarnung beſeitigen will, 
muß ihre Wurzel abſchneiden! Dieſe Wurzel iſt die Bibel! Die Bibel iſt in den wichtigſten Teilen 
„unecht“ und eine Sammlung von Sagen und Legenden. Was Jeſus wirklich gejagt, getan und 
gewollt hat, iſt in keinem einzigen Falle mit Sicherheit zu erweiſen! Die 
Bibel bietet in allen ihren Teilen unverfälſchtes radikales Judentum: die Kirche iſt eine jüdiſche 
Gründung im Dienſte des jüdiſchen Weltreiches; die ganze „Botſchaft“ der Kirche iſt unhaltbar 
und eine Erfindung der Prieſterſchaft. Die vorliegende Schrift macht gegenüber allen konfeſſionellen 
Verdrehungen und Vernebelungen die Forſchungsergebniſſe für jeden Deutſchen ſichlbar und verſtändlich! 


Durch jede Buchhandlung, vor allem durch jede Ludendorff-Buchhandlung zu bezieben. 


Theodor Sritſch Verlag, Berlin NW 40 


